182. Sonnabend 


den 7. Auguſt 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Berlin den 5. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Nachfolgenden Großherzoglich luxemburgiſchen Beamten, als: dem Staats-Kanzler 
Freiherrn von Blochauſen den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe; dem Civil— 
Gouverneur in Luxemburg, de la Fontaine, den Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit dem Stern; dem General-Seeretair, Geheimen Rath Jurion, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; und dem Archivar und Kanzlei-Direktor Ahn 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Der General-Intendant der Königlichen Schauſpiele, von Küftner, iſt 
von Leipzig hier angekommen. — Ihre Durchlauchten der Herzog und die Her— 
zo gin zu Schleswig -Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, ſo wie 
Höchſtderen Kinder, die Prinzeſſinnen Auguſte und Amalie und die 
Prinzen Friedrich und Chriſtan, ſind nach Hamburg, und Se. Durch⸗ 
laucht der Herzog und Ihre Königl. Hoheit die Herzogin zu Schleswig: 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, nach Stettin abgereiſt. 


(Eiberalismus und Conſervatismus.) — Dieſe Zeitung enthielt 


8 kürzlich (Nr. 175) eine kurze Kritik des modernen Liberalismus, welche zwar 


ſeine Berechtigung anerkannte, ihm jedoch das rückſichtsloſe Fortſchreiten ohne 


verſchaffen. 


1 
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* 


alle Beachtung der beſtehenden Verhältniſſe zum Vorwurfe machte und ihm feine 
Begrenzung dahin anwies, daß er nicht alle Anknüpfungspunkte an das einmal 
Vorhandene aufgeben, ſich vielmehr nur das Fortbilden deſſelben zum Ziele ſetzen 
dürfe. In ſolchem Falle würde er aber ganz aufhören, Das zu ſein, was er jetzt 
ift, fein eigenſtes Weſen, feine innerfte Natur aufgeben und mit einem wohlver- 
ſtandenen Conſervatismus in medio termino zuſammenfallen; denn auch dieſer 
will ja nicht alles Beſtehende ohne Rückſicht auf die Bedürfuiſſe der Zeit, auf 
die veränderten Verhältniſſe der Geſellſchaft bewahrt wiſſen, nicht das Misbrächliche, 
das unhaltbar Gewordene conſerviren, ſondern richtet feine Beſtrebungen gleich- 
mäßig dahin, dem als nützlich und nothwendig Erkannten ungehinderte Bahn zu 
Am weiteſten, am umfaſſendſten iſt er in dieſer Betrachtung in 
England aufgefaßt worden, und hat neuerlichſt in Sir R. Peel ſeinen vollſtändigſten 
Ausdruck erhalten. Unter torhiſtiſchen Miniſterien find die wichtigſten, die folge⸗ 
reichſten Veränderungen in Geſetzgebung, Verfaſſung und Kirche durchgeführt 
worden; von einem ſolchen ging die tatholiſche Emaneipation aus; nur durch 
Unterſtützung aufgeklärter Tories gelang es einem whiggiſtiſchen Miniſterium, die 
Reformbill, freilich nur nach langen, harnäckigen Kämpfen, durchzuſetzen, und 


wieder war es ein ronſervatives Miniſterium, welches die Einkommenſtener ein⸗ 


führte, laͤſtige Abgaben befeitigte, die Feſſeln des Verkehrs löſte und die ſchaͤdlichen 
Getreidegeſetze abſchaffte. Vorgänge wie dieſe haben zur Genüge bewieſen, daß 
in allen großen, wichtigen, dem Lande wahrhaft erſprießlichen Fragen keine we— 
ſentliche Meinungsſchiedenheit zwiſchen echten Liberalen und echten Conſervativen 
aufkommen konnte, und daß Erſtere nicht darauf ausgingen, den vorhandenen 
Bau zu zerſtören und ihn auf ganz neuen Grundlagen aufzuführen, ſondern daß 
Beide ſich in dem Beſtreben vereinigten, mit Beſeitigung alles Veralteten, un: 
bequem Gewordenen, neue belebende Principe hervorzurufen und die verjüngte 
Maſchine mit friſchen Kräften zu verſehen. Daß ſo durchgreifende Umgeſtaltungen 
auf Widerſtand trafen, daß den Einen nicht genügend erſchien, was von den 
Andern als unbillige Forderung abgewieſen wurde, iſt bei einem großen Volk und 
bel einander fo ſchroff entgegenſtehenden Jutereſſen natürlich; genug, daß das 
Rechte, das Wahre, das Mögliche und wahrhaft Nützliche von einer überwie— 
genden Majorität erkannt und ins Leben gerufen wurde. 

Aehnlicher Geſinnung begegnen wir auch auf deutſchem Boden, und erſt 
kürzlich haben die preußiſchen Landſtände ein großes Beiſpiel der Mäßigung, der 
gegenſeitigen Annäherung, der Aufgebung des Ungehörigen und einer vereinten 
Wirkſamkeit zur Erreichung des Möglichen und Ausfuhrbaren gegeben. Werden 
ſolche Anſichten allgemeiner, fo werden wir auch in Deutſchland zwar noch immer 


Folge nach ſich. 


ag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


unſere äußerſte Rechte und Linke haben (und es muß auch ſolche Käuze geben), 
aber wir werden gewiß dahin gelangen, große Maßregeln durch eine richtige Auf⸗ 
faſſung der beſtehenden Verhältniſſe in Wirkſamkeit zu bringen und den verſchie⸗ 
denen deutſchen Verfaſſungen nach und nach jene Gleichartigkeit, Stetigkeit und 
jenen Fortbildungstrieb einzupflanzen, welche uns befähigen, eine einige, große 
und ſtarke Nation zu werden. Neben den Mängeln, welche aus einer ſo vielfach 
getheilten Herrſchaft in Deutſchland hervorgehen, gewährt uns dieſe wenigſtens 
auch den Vortheil, einen allgemeinen Rückſchritt zu behindern. Auf irgend einem 
Punkte behält ſicherlich immer die Volksfreiheit ihre unangefochtene oder doch be— 
hauptete Stellung, und jeder Fortſchritt zum Beſſern, der auf einer Stelle mit 
Erfolg gethan wird, bleibt nicht ohne Rückwirkung auf die Verhältniſſe in andern 
Staaten, ſondern zieht, wenngleich oft ſpät, doch ſicher dieſe in unabweislicher 


Berlin, den 2. Auguſt. Der nächſte Anlaß, aus welchem die Wahl der 
ſtändiſchen Ausſchüſſe am Schluß des Vereinigten Landtags ftattgefunden hat, iſt 
bekanntlich die vorliegende Berathung des neu revidirten Straf- Geſetzbuches ge⸗ 
weſen, zu der es noch in dieſem Herbſte kommen ſoll. Der Uuterſchied zwiſchen 
dem jetzt zur ſtändiſchen Berathung vorbereiteten und dem früheren Entwurfe von 
1843 iſt in ſehr vielen Punkten, welche die äußere Anordnung, Abfaſſung der 
einzelnen Paragraphen, die Reihenfolge des Ganzen betreffen, mannigfach und 
bedeutend. Die leitenden Prinzipien und Ideen, von denen das fr die nächte 
Zukunft gelten ſollende Strafrecht ausgeht, iſt dagegen zwiſchen beiden Entwürfen 
teine merkliche Differenz ſichtbar. 

Der in der Poln. Literatur bekannte Dr. Liebelt, welcher früher einmal 
Mit⸗Redacteur der Poſener Poln. Zeitung war und wegen Theilnahme an der 
Polenverſchwörung jetzt unter den Angeklagten ſitzt, hat während ſeiner Haft ein 
hiſtoriſches Werk in polniſcher Sprache zu bearbeiten begonnen, wozu ihm Ma⸗ 
terialien bereitwillig zugelaſſen werden. — Noch immer treffen viele Juriſten und 
adliche Poln. Familien ein, die den Verhandlungen des Polenprozeſſes beizu⸗ 
wohnen wünſchen. a . i 

Geſtern hielt der Culturverein ſeine letzte Sitzung, in welcher er auf Befehl 
der Regierung für anfgelöſt erklärt wurde. Bekanntlich hatte das Beginnen des⸗ 
ſelben, für die Judenemancipation eine Petition beim Landtage einzureichen die 
Regierung zu obiger Maßnahme veranlaßt, indem ſie die gedachte Petition für 
einen politiſchen Act hielt. 

Durch eine Cabinetsordre vom 5. Juli wird das Spiel in auswärtigen 
Lotterien, der Verkauf der Looſe derſelben, die Beförderung dieſes Verkaufs 
und die unbefugte Unternehmung von Lotterien und Glücksbuden mit einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 500 Thlr. bedroht. 3 

Berlin. — Die Polen ſelbſt bekennen, daß Preußen, indem der Polen⸗ 
prozeß bei der vollſtändigſten Oeffentlichkeit verhandelt wird, nicht blos einen 
großartigen Fortſchritt in ſeinem Rechtszuſtande macht, ſondern darin auch eine 
Politik verfolgt, woraus es nur Vortheil ziehen kann und wodurch die polniſche 
Angelegenheit mauchfach vor den Augen ganz Europa's kompromittirt werden muß. 
Es iſt eine Thatſache, daß den meiſten Polen das geheime Unterſuchungsverfahren 
weit willkommener geweſen wäre, als die Oeffentlichkeit. Das geheime Verfahren 
hätte den Nimbus nicht verwiſchen können, welchen die Tragik der Geſchichte über 
die polniſche Sache geworfen hat, während die unbedingte Oeffentlichkeit leicht 
ganz anders wirken dürfte, Das fühlen Männer wie Miroslawski nur zu gut, 
und deshald wird in polniſchen Kreiſen die Oeffentlichkeit nur wenig willkommen 
geheißen. Indem die Beſtrebungen, Tendenzen, Mittel, Zwecke und Charaktere 
der polniſchen Inſurrektion verhandelt werden vor den Augen der ganzen Welt, 
wird die öffentliche Meinung zur Richterin aufgerufen, und es iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß fie manchfach gegen das Syſtem der Polen eutſcheiden, daß fie einen 
tiefen Blick in die Unzulänglichkeit und Verworrenheit der polniſchen Nationalkräfte 
thun wird. Die Verhandlung wird zeigen, wie wenige Charaktere die polniſche 
Nationalbegeiſterung hervorbringen konnte, und indem die polniſchen Bauern, 


1258 


Knechte, Handwerker sc. in Maſſen als Zeugen vor die Schranken gerufen werden, 
wird ſich gleichfalls ein tiefer Blick in die eigentliche Natur und den wirklichen 
Zuſtand dieſer Klaſſe von Leuten thun laſſen. Man wird manchfach ſehen, mit 
welchen Illuſionen man ſich getragen hat über polniſche Nationalität und polniſche 
Nationalcharaktere. Dazu wird es ſich zeigen, daß die polniſche Inſurrektion 
Mittel zur Erreichung ihres Zweckes ergreifen wollte, die, indem ſie jetzt vor die 
Oeffentlichkeit gezogen werden, Polen in den Augen der ganzen Welt kompro— 
mittiren müſſen. Eben jo erfährt man, daß große Rechnung auf die Diſſiden⸗ 
tenbewegung in Schleſien gemacht wurde, um die preußiſchen Truppen abzuziehen. 
Man wollte den Fanatismus unter der katholiſchen Bevölkerung Schlefiens an— 
reizen und ſuchte dazu eine Verbindung mit katholiſchen Geiſtlichen daſelbſt; es 
zeigt ſich aber, daß dieſe Bemühungen kein Reſultat hatten. Und welche Minen 
und Laufgräben werden nicht erſt im Laufe der mündlichen Verhandlung entdeckt 
werden! 


Ausland. 
8 1 a n d. 


Schwerin, den 29. Juli. (H. C.) Sicherem Vernehmen nach werden Se. 
Maj. der König von Preußen am 4. oder 5. k. M. über Schwerin nach Doberan 
reiſen und dort etwa 8 Tage am Damm verweilen. Im Gefolge Sr. Majeſtät 
wird ſich vermuthlich auch Alexander v. Humboldt befinden. 

Vom Rhein, im Juli. (H. C.) Es verlautet, daß Oeſterreich und 
Frankreich warnende und aufmunternde Roten nach Rom haben abgehen 
laſſen; beide Mächte haben dabei verjchiedene Intereſſen; die allerchriſtlichſten 
Tuillerien ſind gewiß nicht ohne beſondere Clauſeln aufgetreten. Lord Palmerſton 
iſt gewiß für beſonnen ausgeführte und nicht allzuſehr verzögerte Reformen, wie 

deun überhaupt das engliſche Cabinet offenbar diplomatiſche Verbindungen mit der 
römiſchen Curie beabſichtigt. Was von Seiten der evangeliſchen Großmacht 
Preußen geſchehen, wiſſen wir nicht, gewiß theilt fie die engliſchen Prinzipien. 
Unterdeſſen iſt nicht zu verkennen, daß Pius IX. mit Schwierigkeiten kämpft, die, 
wenn er fie überwindet, ihn zwar zum Heros ſtempeln, die aber auch vielleicht 
zu einem von ihm nicht gewollten Ziele führen. Auf jedem Schritt tritt ihm das 
Cardinalat entgegen; er kann nur dann entſchieden handeln, wenn er feine ganze 
Staats⸗ Verwaltung weltlichen Händen überträgt; eine Bürgergarde, Gemeinde— 
Verfaſſung, Controlle der Orden, Eiſenbahnen ſind Verhältniſſe, die, durchaus 
weltlicher Art, den Zuſtand des Kirchenſtaates zugleich umgeſtalten. Judem er 
nun immer mehr als weltlicher Herrſcher mit Laien als Beamten auftritt — und 
er muß es — verliert das Cardinalat einen großen Theil von Glanz und es wird 
entweder hemmen oder ſinken. Wenn irgendwo in Rom Geld vorhanden iſt, To 
mag es wohl nur bei dem General der Jeſuiten zu finden ſein. Die Verweltlichung 
der weltlichen Macht des Papſtes muß nothwendigerweiſe eine Rückwirkung auf 
die geiſtliche Gewalt deſſelben haben, welche freilich unberechenbar genannt werden 
darf. Ein ſardiniſcher Staatsbeamter, Graf Petitti, hat ſich für eine italieniſche 
Einheit ausgeſprochen, für einen italieniſchen Bund, der aus verſchiedenen Bun⸗ 
desſtaaten beſtehen mag, und hat in den Eisenbahnen ein großes Aunäherungs⸗ 
mitiel erkannt. Er hat aber überſehen, daß das Schwert des Geiſtes ganz andere 
Siege davontragen muß. Eine freiere Geſtaltung des ſchönen Italieus hat damit 
angefangen, daß man die Bande der Preſſe gelockert hat — wie kann der lade x 
libroxum prohibitorum dabei beſtehen? Zu keiner Zeit muß Italien ein fo in⸗ 
tereſſantes, Land ſür die beobachtenden Reiſenden geweſen fein, als jetzt — eine 
friedliche Entwickelung ſcheint uns bei dem leidenſchaſtlichen Charakter der Italiener 
kaum denkbar. Der geistreiche Reiſende Michel Chevalier hat in dieſen Tagen in 
einem merkwürdigen Aufſatze des Journal des Debats, dieſes Hofblattes, daſſelbe 
zugegeben, in welchem folgende Worte ſtehen, die in Paris auperordentliches 
Aufſehen gemacht haben: „der Katholizismus verliert au Boden, weil die katho— 
liſchen Völker ſtationär bleiben, indeß die nicht katholiſchen wachſen und Giganten 
werden. Die Proteſtanten und die nicht katholiſchen Völker leiten die großen Be— 
gebenheiten der Civiliſation und rücken täglich näher zum ſouveräuen Eiufluſſe.“ 
Pius IX, will umgeſtalten; er hat Recht, denn das Bedürfniß liegt vor; aber 
wie weit kann er gehen? Preußen und Englund dürfen dabei nicht derſelben Au— 
ſicht ſein, wie Frankreich, vollends nicht der öſterreichiſchen, wenn man auch in 
Wien die joſephiniſche Zeit noch nicht vergeſſen hat. Wir blicken mit größter 
Spannung nach Rom und nach Turin, wo ſich jetzt die Geſchicke Italiens con— 
centrixen. 

Augsburg, den 1. Auguſt. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ bemerkt: „Die 
Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheit iſt offenbar in eine neue kritiſche Phaſe ein— 
getreten, die Beſchwerden über Däniſche Uebergriffe mehren ſich wieder, und die 
Deutſche Preſſe wird wohl daran thun, ein ſcharfes Auge auf die Vorgänge an 
an der Oſtſee gerichtet zu halten, da die Geſchichte der Deutſchen Herzoethümer 
ſich mit den unheimlichen Gerüchten über Helgoland complieirt. Sollten wirklich 
Beſorgniſſe gegründet fein, als ob die Schleswig-Holſteiner in ihrem, gefeglichen 
Widerſtand — einen anderen kann und wird ihnen niemand rathen — ermüden 
könnten, Oder ſollten, die Vorwürfe verdient ſein, als ob ſie unter dem Maß der 
Anforderungen eines kräftigen Rechtsbewußtſeins geblieben wären? Ein ſolches 
Urtheil wäre wirklich ungerecht. Es iſt zu bedenken, daß der Kampf ein ſchwieri⸗ 
ger iſt und einige dramatiſche Polizeiſcenen mehr ihn nicht dem Ziel näher bringen 
würden. 
parlamentariſche Vortheite, Hätte man dieſe beſſer benutzen können? Schwerlich! 


Das Inſtitut berathender Provinzialſtände bietet nur ſehr beſchränkte 


Die Hauptſache beruht immer auf der Standhaftigkeit, der ſittlichen Stärke der 
Volksgeſinnung, und dieſe zeigt, daß man auf ſie rechnen kann. Sie wird die 
landſchaftliche Seite der Frage wie bisher ſo guch künftig zu vertheidigen wiſſen, 
und der öffentliche Geiſt in Deutſchland, der Fürſten wie des Volker, iſt auch kein 
anderer geworden. Er wird dem Deutſchen Intzreſſe, das hier auf dem Spiele 
ſteht, nicht entſtehen.“ 

Frankfurt a. M., den 30. Juli. Der Vorſtand des hieſigen Turnvereins 
bringt fo eben zur öffentlichen Anzeige, daß die Weberweifung der unnmehr vollen- 
deten Turnhalle zur Benutzung der hieſigen Einwohner durch ein zweitägiges 
Wett- und Schauturnen feierlich begangen werden ſolle. An dem erſten Tage 
(morgen) werden die Knaben und am nächſtfolgenden Tage die erwachſenen Turner 
ſich dabei betheiligen; der Zutritt ift jedoch nur gegen Einlaßkaxten, die das Feſt⸗ 
comité, fo weit es die Lokalität erlaubt, austheilen wird, geſtattet. — Dieſes am 
Sitze des Bundestages ſelbſt abzuhaltende Turufeſt ſetzt wohl außer Zweifel, daß 
die in mehreren Bundesſtaaten gegen die Turnerei getroffenen Maßregeln keines⸗ 
weges vom Bundestage angeregt wurden, ſondern daß ſolche proprio motu der 
reſpectiven Regierungen ergriffen wurden, wobei freilich ſehr zu wünſchen wäre, 
daß der urfächliche Zuſammenhang nicht in dem bisherigen Schleier des Geheim- 
niſſes verhüllt bleibe. 

Hamburg, den 28. Juli. Eben berichten die öffentlichen Blätter von dem 

Ab ſegeln des „Herrmann v. Beckerath“ aus der Weſer mit 280 Paſſagieren nach 
Auſtralien und ſchon rüften ſich dort und hier andere Schiffe, um neue Schaaren 
dem heimiſchen Boden zu entführen. Eines der prachtvollſten und größeſten Schiffe, 
die gegenwärtig hier im Hafen liegen, der Nordamerikaniſche Dreimaſter „States⸗ 
man“, verſieht ſich fo eben mit der nöthigen Einrichtung, und manchem der Aus⸗ 
wanderer möchte ſchon zu Hauſe die Luſt vergehen, könnte er nur dieſe vorher 
ſehen. In zwei Reihen über einander laufen auf dem Zwiſchendeck die Lagerſtät⸗ 
ten der Familien rund um, einfache Brettkaſten, 80, höchſtens 100 an der Zahl, 
wenn alle aufgeſchlagen find, und dieſe ſollen wenigſtens 250 Perſonen aufneh⸗ 
men, welche dann mehrere Wochen lang meiſtentheils in dieſen kaum 6 Fuß hohen. 
Raum gebannt bleiben. Schwächliche Körper mögen leicht den Keim unheilbarer 
Krankheiten von hier mit hinwegnehmen und dann um ſo eher den Einwirkungen 
des fremden Climas's bei harter Arbeit und gänzlich veränderter Lebensweiſe erlie— 
gen; aber wie Wenige unter der großen Menge jener Auswanderer haben einen 
klaren Begriff von allem dem, was ihrer wartet, und ob auch vielen, wenn ſie 
an Vord des Schiffes, das fie fortführen ſoll, gelangen, ein Schauder durch die 
Seele gehen mag, fie ſind zu weit ſchoun gekommen, um noch zurückzukehren. Wie 
nothwendig iſt es darum, ihnen überall abrathend eutgegenzutzeten, freilich 
dann auch ihnen daheim alle in ihrer Lage irgend möglichen Hülfsquellen zu er⸗ 


ſchließen. 


Es hat ſich in Hamburg, unter dem Namen einer „freien Zunft“ ein Verein 
von Handwerkern gebildet, der nach Allem, was man über denſelben vernimmt, 
ſehr löbliche Zwecke verfolgt. Der Verein geht darauf aus, das alte Zunftweſen 
in einer Weiſe umzugeſtalten, durch welche das Gute in demſelben geſchont und 
gepflegt und nur das Schlechte, Veraltete und Mißbräuchliche ausgeſchieden wer⸗ 
den ſoll. Als die Gegenſtände ſeiner Wirkſamkeit werden zunächſt bezeichnet: 1) 
Die Veranſtaltung von Prüfungen der Handwerker, welche in die neue Innung 
treten wollen; 2) die Anlage gemeinſchaftlicher Werkſtätten, welche Unbemittelten 
ihren Gewerbstrieb erleichtern ſollen; 3) die Auſchaffung der benöthigten Rohſtoffe 
auf gemeinſchaftliche Koſten, um dieſelben im Großen zu beziehen; 4) die Ein⸗ 
richtung von Magazinen und Oertlichkeiten zur Ansſtellung (und zum Verkaufe) 
der Gewerbs-Erzeugniſſe; 5) die Einrichtung einer einer beſonderen Gewerbs⸗ 
Börſe; 6) die gemeinſame Beſorgung des Ausfuhr-Handels mit Gewerbs-Erzeug⸗ 
niſſen; 7) die Veranſtaltung gemeinfchaftlicher Sonntags-Verſammlungen zur 
Beſprechung gewerblicher Verhäͤltniſſe z.; 8) die Errichtung von Sonntagsſchulen; 
9) die Begründung von Unterſtützungs⸗Kaſſen für arme Gewerbs⸗Genoſſen, Kran⸗ 
ken⸗Kaſſen, Sterbe-Laden und dergl. 

Aus Naſſau vom Juli. Der Gewerbverein für unſer Herzogthum, 
der vor etwa anderthalb Jahren ins Lehen trat, erfreut ſich einer großen Theil⸗ 
nahme und ſegens reichen Wirkſamkeit. Er zählte im April d. J. bereits 812 Mit; 
glieder, eine Zahl, die wohl gegenwaͤrtig auf 900 angewachſen ſein mag. Be⸗ 
ſonders wohlthätig wirkt derſelbe durch die von ihm gegründeten Gewerbeſchu⸗ 
len, in denen Unterricht im Zeichnen, in der Geometrie, dem Rechnen, der 
Deutſchen Sprache, namentlich in der Ausarbeitung von Geſchäftsaufſätzen 2c., 
ertheilt wird. In zwölf Städten blühen ſchon jetzt ſolche nützliche, den Elemen⸗ 
tarunterricht ergänzende und erweiternde Inſtitute und werden von Lehrlingen und 
Geſellen des Handwerker- und höheren Gewerbeſtandes fleißig und mit dem erfreu⸗ 
lichſten Erfolge beſucht. Die Direction des Vereins hat dafür Sorge getragen, 
daß vom Juli d. J. au ſtatt der bisherigen Mittheilungen ein techn iſches Ge— 
werbeblatt erſcheint, welches regelmäßig alle 14 Tage ausgegeben und jedem 
der Vereinsmitglieder -in einem Exemplar unentgeltlich zugehen wird. 

Frankreich. 

Paris, den 34. Juli. Es iſt ein außerordentlicher Courrier aus Rom mit 
Depeſchen der Grafen Roſſi eingetroffen. Er ſoll die Nachricht überbracht haben, 
daß der Staats ⸗Secretair. Ferretti im Auftrage des Papſtes die Deputirten der 
Provinzen auf den 2. Auguſt nach Pom einberufen habe. 

Dem Vernehmnu nach hat der Herzog von Montpenſier ein neues Wurf- 
geſchoß erfunden, deſſen Wirkſamkeit bei der aus Anlaß der Herbſtübungen ſtatt⸗ 
findenden Belagerung von Bapaume probirt werden ſoll. 5 
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Auf Grund der im Moniteur algerien veröffentlichten amtlichen Bertchte 
verſichert der Courrier frangais Berechnungen angeſtellt zu haben, aus wel, 
chen hervorgehe, daß mau nach offiziellen Angaben mehr Arader, als binnen 40 
Jahren in Algerien geboren werden könnten, getödtet und mehr Pferde erbeutet 
habe, als zur Remonte für die geſammte curopäiſche Kavallerie erforderlich ſeien; 
ſämmtliche Stämme von der Wüſte bis zum Meere habe man durch Razzias heim— 
geſucht und mehr Schlachtoleh erbeutet, als eine Armee von 10 Millionen Sol⸗ 
daten verzehren könne. Man will in Algerien jetzt den Verſuch machen, neben 
den Kameelen die Elephauten in gleicher Art, wie in Indien, zu verwenden. 

Zur Feier der drei Julitage war ſeit dem Jahre 1830. noch niemals eine 
ſolche Pracht entwickelt worden, als diesmal. Die vier Feuerwerke, drei in ge⸗ 
ringen Zwiſchenräumen von einander an den Ufern der Seine und eines an der 
Thron⸗Barrière auf der Straße nach Vincennes, nebſt der Illumination, ſind 
aber auch im Budget der Feſte mit 97,000 Fr. aufgeführt. Zauberiſch war 


der Anblick, den die im mannigfaltigſten Farbenglanze prangenden Feuerlinien, 


dieſe Pyramiden, Säulen, Arkaden, Guirlanden, Blumenvaſen mit ihren 
Hunderttauſenden von Flammen, in unabſehbarer Länge am Fluſſe hin, und die 
herrlich beleuchteten Schiffe, Badehäuſer, Kähne auf dem Fluſſe ſelbſt, deſſen ru— 
higer Spiegel in eine wahre Feuerglut verwandelt ſchien, darboten. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, Lord Palmerſton habe die Vermittelung des 
britiſchen Kabinets zur Bewerkſtelligung einer Eheſcheidung der Königin und des 


Königs von Spanien angeboten und der König Don Francisco ſelbſt ſei nicht 


abgeneigt, auf dieſes Projekt einzugehen, nach welchem ihm eine anſehnliche 
Penſion bewilligt werden ſolle. 

Unſere Zeitungen melden aus Honolulu, der Reſidenzſtadt des Königs der 
Sandwichs⸗Inſeln, Tamehameha, daß der Landtag feierlich geſchloſſen worden 
ſei. Die Verhandlungen waren mehrfach intereſſant geweſen, unter Anderem 
hatte ein Mitglied der zweiten Kammer den Antrag gemacht, dem König eine 
Civilliſte auszuſetzen. Der König ſelbſt aber verweigerte dies, und ſagte, er habe 
mit feinen Famlie hinlängliches Vermögen, um ohne eine Cioilliſte leben zu 
können. x 

Eine Madrider Zeitung wiederholt das Gerücht, daß die Regierung den Ber 


Schluß gefaßt habe, einige Generale und Oberſten nach Berlin zu ſenden, zunächſt 
mit einem militairiſchen Auftrage. Man ſchien die Hoffnung zu nähren, daß das 


durch die alte Verbindung zwiſchen Preußen und Spanien wieder hergeſtellt wer- 
den könnte. a 

Von dem Zuchtpolizeigericht zu Montpellier wurden am 15ten. d. drei hoch⸗ 
geſtellte Grecs (ſalſche Spieler), die auch in Deutſchen Bädern vorübergehend 
ſigurirten, verurtheilt. Es waren dies der Graf Adolph Lombard de Caſtelet, 
Jules Neuris von Armanon und ihr Gehülfe Jean Baptiſte Cauſſonel. 


Großbritannien und Irland. f 


London, den 30. Juli. Die Parlaments-Wahl in der City iſt geſtern 
noch beendet worden. Die Whigs haben geſiegt, und nur ein Tory-Kandidat, 
Herr Maſtermann, iſt neben den drei Whig⸗Kandidaten, Lord John Ruſſell, 
Pattiſon und Rothſchild, gewählt worden. Im Ganzen ſind jetzt 159 
Wahlen bekannt, von denen 88 auf Liberale, 38 auf Peeliten und 33 auf 
Protectioniſten gefallen ſind. 

Der Limerick and Clare Examiner ſchildert eine Vertreibung mehrerer 100 
Proletarier, die eher an eine algieriſche Razzia, als eine unter der Form des 
Geſetzes und in einem civiliſirten Lande vollzogene Handlung erinnert. Es wurden. 
nämlich am 13. Juli im Dorfe Charleville eine große Anzahl von Perſonen, die 
in 58 Hütten zur (After-) Miethe wohnten und deren Termine abgelaufen waren, 
aus ihren Wohnungen ſämmtlich hinausgeworfen. Der Bericht theilt das Ver: 
fahren, den Jammer de. umſtändlich mit und fährt dann fort: „Die ihres Ob⸗ 
dachs beraubten Familien, nahe an 400 Köpfe ſtark, fuchten auf dem Kirchhofe 
des Ortes eine Zufluchtsſtätte und hier ſchliefen fie vier Nächte hintereinander, in 
Haufen zuſammenliegend, unter freiem Himmel, an Hunderte berſelben waren 
und find noch jetzt ſieberkrank.“ 
denen die Armen hinausgetrieben wurden, zugehören, iſt der Graf von Cork — 
Einer von Denen, die ihre Grundrenten im Auslande verzehren. 

Die Tim es erklärt ſich überzeugt, daß das hieſige Banquierhaus Smith mit 
dem Spaniſchen Anlehen von 1 Mill. Pfd., welches die Unionds Bank übernom⸗ 
men hat, nichts zu ſchaffen habe, und für noch weit gewiſſer hält ſie es, daß kein 
Engliſcher Kapitaliſt die neuen Bons, falls ſie auf den Londoner Markt kommen, 
zu irgend einem Preiſe nehmen werde. 

Der Standard bringt heute an der Spitze ſeines Blattes, wahrſcheinlich 
als Einſchüchterungsmittel für die Wahlen, einen Artikel, in welchem er erklärt, 
daß die Regierung dem neuen Parlamente einen Plan zur Erhöhung der Einkom- 
menſteuer um 5 pCt. vorlegen werde. 

Nach Berichten, welche die letzte Ueberlandlandpoſt mitgebraucht hat, war 
Brooke, Rajah von Sarawak, nachdem er ſeine Veſtallung als Britiſcher Gene- 
ral⸗Kouſul für den Indiſchen Archipelagus empfangen hatte, am 10. Mai auf 
dem Dampfſchiffe „Nemeſis“ von Singapore nach Sarawak und Brune abgefah- 


ren. Zu Singapore wurde mit dem Sultan von Borneo abgeſchloſſene Vertrag 


als ſehr befriedigend betrachtet, und der Fortſchritt der Brittiſchen Jntereſſen auf 
jener großen Juſel erregte allgemeine Beachtung. Der Sultan und die Häupt⸗ 
linge werden als ſehr zuthunlich und gefällig geſchildert, während der Handel im⸗ 


Der Grundherr, dem jene 58 Hütten, aus 


mit beſſeren Fortgang hat. Die bevorſtehende Fahrt des Gouverneurs von Hong⸗ 
Kong nach Cochinchiua ſoll den Abſchluß eines Handelsvertrages zum Zwecke ha⸗ 
benn; man war ſehr geſpannt darauf, welche Aufnahme nach den jüngſten Ge⸗ 
waltthätigkeiten der Franzoſen er dort finden werde. Der Abſchluß eines Handels⸗ 
Vertrages mit Siam galt ebenfalls für ſehr nothwendig. 

Die engliſchen Blätter befchäftigen ſich fortwänrend hauptſächlich mit den 
Wohlbewegungen, ſind voll von Liſten über Wahlen und Wahlcandidaten 
und wagen auch gelegentlich einige Conjeeturen über den muthmaßlichen Ausgang 
derſelben, die ſich natürlich nach der politiſchen Farbe der verſchiedenen Journale 
richten. Doch ſtimmen ſehr entgegengefege Blätter darin überein, daß eine ent- 
ſchiedene Majorität für das Minifterium nicht zu erwarten ſei. Nach dem Herald 
hätte das Cabinet bis vor kurzem auf eine ſolche gerechnet, aber in den letzten 
Wochen wären ſo viel neue conſervative Candidaten aufgetreten, daß, wenn 
dieſe nicht ſaͤmmtlich ſcheiterten, die Sache ſich ganz anders ſtellen werde, als 
man erwartet. Aber auch das Morning Chroniele prophezeit von dem nächſten 
Hauſe, ſeine Leitung werde ſehr ſchwierig ſein, es werde ſehr gemiſcht, ja chaotiſch 
in feinen politiſchen Anſichten, unbeſtändig und unlenkſam in feinem Verfahren 
fein, keiner feſten Regel folgend, aber dem Einfluſſe gebietender perſoͤnlicher 
Eigenſchaften ungemein ausgeſetzt. 


f Niederlande. ' 1 

Aus dem Haag, den 27. Juli. Die Proteſtationen der zweiten Kammer 
gegen die Politik des Gouvernements werden täglich dringender. Aus der Kom⸗ 
miſſion bei Berichterſtattung über die Regierungsvorſchlaͤge in Betreff der Modiſi⸗ 
kationen der Wahlgeſetzgebung erſieht man, daß eine große Majorität der Seetio⸗ 
nen ſich dahin ausgeſprochen, daß dieſe Entwürfe nicht nur dem Geiſte, ſondern 
ſelbſt dem Buchſtaben des Grundvertrages zuwider find. Eine noch größere Ma⸗ 
jorität ſprach ſich dahin aus, daß das Gouvernement, ſtatt der erwarteten Fort⸗ 
ſchritte, eine bedauerlich retrograde Tendenz an den Tag gelegt und daß die Kam⸗ 
mer mithin ihre Wirkung zu Geſetzen verſagen müſſe, deren Annahme ebeu fo ges 
fährlich als unbefriedigend ſein würde. Schließlich erklärte man ſich mit großer 
Majorität für die Reviſton des Grundgeſetzes, die dringender denn je geboten ſei. 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 24. Juli. Unter dem geſtrigen Dato iſt ein vom 17. 
d. M. datirter offener Brief erſchienen, wodurch die Reichſtän de laut $. 81. 
des Grundgeſetzes zum 15. November d. J. zum ordentlichen Reichstage nach 
Stockholm einberufen werden. 5 

S i 

Bern, den 31. Juli. In der geſtrigen Tagſatzung gab der Vorort Kennt⸗ 
niß: 1) Von einem Schreiben der Regierung des Kantons Bern, die Anzeige 
enthaltend, daß an ſeinen Grenzen von den Kantonen Uri und Unterwalden Ver⸗ 
ſchanzungen augelegt worden und in Meiringen eine Zuſammenkauft von Militair⸗ 
Perſonen aus den Sonderbunds-Kautonen ſtattgefunden habe; 2) Von einer Zu⸗ 
ſchriſt der Regierung von Teſſin, daß beträchtliche Transporte von Waffen und 
Munitition durch dortigen Kanton für din Sonderbund tranſitiren und dortſeits 
ein ſolcher angehalten worden ſei. Zürich trägt an, zu Unterſuchung dieſer Ge⸗ 
geuſtäude eine Commiſſion von 7 Mitgliedern niederzuſetzen. Nach lebhafter Dis⸗ 
kuſſton ward dieſer mit 123 Stimmen angenommen und die Commiſſton gewählt. 
Neuenburg verlangt, daß im Protokoll bemerkt werde, es ſei dieſer Wahlver⸗ 
handlung fremd geblieben, indem es ſelbe als eine Folge des Beſchluſſes vom 20. 
Juli betrachte, welchem es fremd geblieben ſei und fremd bleiben wolle. Appen 
zell J. Rh. ſchließt ſich dieſer Erklärung an. 


Sar en 

Rom, den 21. Juli. Das Diario di Roma enthält folgenden Artikel: 
„Nachdem einige Individuen, deren Namen während der verfloſſenen Tage in ver- 
ſchiedenen, heimlich in dieſer Hauptſtadt in Umlauf geſetzten Blättern genannt 
wurden, geheimer Umtriebe beſchuldigt worden waren, überreichten ſie Sr. Hei⸗ 
ligteit, unſerem Herrn, das unterthänige Geſuch, daß man geruhen möge, einen 
regelmäßigen Prozeß uͤber Alles, was ihnen zur Laſt gelegt wird, einzuleiten. 

Se. Heiligkeit haben ihrem Begehren huldreich gewillfahrt, und das entſprechende 
Verfahren wird demnach eingeleitet werden.“ 
Geſtern wurde in dem Gefangenenhauſe bei dem Thermen des Dioeletian eine 
von den ſämmtlichen Gefangenen und einigen Schließern angezettelte Meuterei 
mehrere Stunden vor deren Ausbruch entdeckt. Die Gefangenen follten namlich 
ſämmtlich bewaffnet, die Kerker des Abends geöffnet und die Wachen ermordet 
werden. Der Grund war, daß der Ex⸗Governatore Graſſelini ihnen für 
den Abend des 17 ten Juli die Freiheit verſprochen hatte. Die 
Wachen wurden verſtärkt und man hat vorläufig für den Nothfall zwei Kanonen. 

in dem Palaſte Negroni aufgeſtellt. : ; 
Die Allg. Ztg. enthält folgende Berichtigung, die ihr ans Parma, 22. 
Juli, „aus guter Quelle“ zukommt. Es hat allerdings ſeine vollkommene Rich⸗ 
tigkeit, daß daſelbſt am Jahrestage von Pius IX. Thronbeſteigung einige Unru⸗ 
hen ſtattgefunden haben, welche das Einſchreiten des Militalrs herbeiführten. 
Aber grundlos iſt, daß hierbei mehr als 80 Verwundungen vorgefallen fein fol- 
len, da nach gerichtlich gepflogener Unterſuchung nur zwei Perfonen verwundet 
wurden, nämlich der Sohn eines Wirthes, der eine Ouetſchung am Kopf erhielt, 
welche binnen 6 Tagen geheilt war, und ein Mann aus dem Volke, deſſen Kopf⸗ 
wunde ſo unbedeutend und ſo ſchnell zuheilte, daß ſchon nach drei Tagen der ge⸗ 
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richtlich beeidigte Arzt nicht mehr erkennen konnte, ob fie von einem Stiche oder 
Hiebe herrühre. Ebenſo grundlos find die vielfachen Verunglimpfungen, welche 
von Seite Uebelgeſinnter in fortwährender Erbitterung gegen ein Militair zu ver⸗ 
breiten geſucht werden, welches der überhandgenommenen Unordnuog entgegentrat, 
ſich der Regierung als treu und ergeben erwies, hierüber ſowie wegen guten Ver⸗ 
haltens von Ihrer Majeſtät der Fran Herzogin Marie Louiſe, gegenwärtig zu 
Wien, belobt worden ift, und über deſſen gelaſſene und feſte Haltung unter Aner⸗ 
kennung der Zweckmäßigkeit der vom Kommandanten angeordneten Maßregeln ſich 
der in Italien kommandirende KK. Ober-General billigend ausgeſprochen hat. 

Neapel, den 20. Juli. Obſchon man hier von keinen neuen Exzeſſen in 
Calabrien hört und Jedermann überzeugt iſt, daß es den energiſchen Bemühungen 
der Gendarmerie — das Königreich beider Sieilien beſitzt 10,5000 Gendarmen, 

und Kaiſer Nikolaus zählte dies Truppen-Corps zu den ſchönſten und beſtorgani⸗ 
ſirten, welche er in Europa geſehen — gelingen wird, ſich auch der in die Mäl- 
der und Gebirge geflüchteten Räuber zu bemächtigen, ſo haben doch die ſtattge⸗ 
fundenen Brandſchatzungen und Angriffe einen unangenehmen Eindruck auf die 
großen Gutsbeſitzer gemacht. Gegen dieſe, die übergroße Flachen Landes in Ber 

ſitz haben und die abgeſchaffte Feudalherrſchaft im Stillen auf ſehr liebloſe Weiſe 
fortſetzen, waren die geſetzloſen Beſtrebungen hauptſächlich gerichtet. 

Ein ſehr ſchönes Meteor ließ ſich (Mitte Juni) in Potenza und Montepeluſo 
blicken, zwei feurige Kugeln, durch einen Streif verbunden, durchzogen funken⸗ 
ſprühend in rothem Glanze und mit Geräuſch die Atmoſphäre. 

Graſſelini, dem der Papſt den Prälatenmantel genommen zu haben 
ſcheint, als er die Erlaubniß ertheilte, dem Abbate Graſſelini feine Päſſe zu 
verabfolgen, iſt keineswegs nach Neapel zurückgekehrt, ſondern halt ſich in Gen⸗ 
zano auf. Die Vernünftigeren und Gemaͤßigteren kommen jetzt dahin überein, 
daß er eher als Diüpe der Verſchworenen, nicht aber als mitſchuldig zu betrachten 
ſei. Faktiſch iſt, daß fein Hochmuth das Gouvernement um alle Kraft und Macht 
gebracht hatte. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 29. Juli. Am 6. Juni machte Herr Berg von 
Moskau aus eine Luftfahrt, die ſehr gefahrvoll war. Der Balkon ſtieg nämlich 
ſchnell fo hoch, daß die Reiſenden Andrang des Bluts, Saufen im Kopf, Ohren⸗ 

bluten ze. bekamen und die Klappe des Ventilators fo feſt zufror, daß Herr Berg 
fie nicht zu öffnen vermochte. Als er bereits an feiner Rettung verzweifelte, ges 
lang es ihm mie genauer Noth, 30 Werſt (über 4 Meilen) von der Stadt die 
Erde wieder zu erreichen. 
Griechenland. 

Athen, den 18. Juli. 
nern die gewählten und noch zu wählenden Deputirten, ſo wie die Senatoren ein⸗ 
laden, ſich am 22. Juli, als dem Tage, den das Auflöſungs-Deeret vom 26. 
April zur Wiederverſammlung der Stände beſtimmt, in Athen einzufinden. 

Joniſche Inſeln. 

Corfu, den 20 Juli. In Folge einer von der Pforte im nahen Albanien 
angeordneten Truppen⸗Aushebung iſt daſelbſt ein Aufſtand ausgebrochen, der ſich 
bereits über ein beträchtliches Gebiet ausdehnt, und die Zahl der Aufrührer unter 
der Anführung eines gewiſſen Giuleſa ſoll ſich bereits auf 3000 Mann belaufen, 
welche, um ſich Waffen zu verſchaffen, an denen es ihnen mangelt, im Lande 
herumziehen. Hier und da ſoll es auch ſchon zu ernſtlichen Thätlichkeiten gekom- 
men ſein. \ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Bromberg, den 25. Juli. Mit dem Bau der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
iſt man im Kr. Czarnikau ſo weit vorgeſchritten, daß das Planum von Miala bis 
Dratzigmühle fertig daliegt. Bei dem Bau der Brücke über die Netze bei dem 
letztgedachten Orte find etwa 200 Menſchen beſchaftigt. Auf dem rechten Ufer 
iſt das Planum bis Dragebruch mit Ausnahme des Wieſengrundes ziemlich fertig; 
auch wird bereits an der Ueberbrückung der Drage gearbeitet. Die Chauſſeebau⸗ 
ten werden auf 8 verſchiedenen Arbeitsſtellen gleichfalls ſehr lebhaft betrieben. 

Wenn erſt das große Deutſche oder gar Europäiſche Eiſenbahnnetz vollendet 
ſein wird, werden wir bald nur vergnügte und luſtige Leute haben. Denn Engli⸗ 
ſche und Deutſche Aerzte empfehlen das Fahren auf Eiſenbahnen als das 
beſte Mittel gegen den Spleen und alle Arten von üblen Launen. Nichts ſei ge⸗ 
ſunder, als die friſche, durchdringende Luft auf den offenen Eiſenbahnwagen, kein 
Eſſig und Chlor reinige Menſchen und Kleidungsſtücke fo gründlich von Krank 
heitsſtoffen. Die ſchaukelnde Bewegung auf den Wagen ſei ſelbſt dem Reiten 
bei weitem vorzuziehen, es ſtelle eine geſunde Blutcirculation her, beruhige die 
Nerven und führe einen gefunden ſtärkenden Schlaf herbei. — Die Apotheker wol- 
len mit einer Petition beim Bundestag gegen Beeinträchtigung ihres Gewerbes 
durch die Eiſenbahnen einkommen. 

Während vor einigen Tagen in Schleufingen die ganze Stadt zu einem Dank: 
fefte für die erſte eingebrachte Kornladung verſammelt war, durchzogen in der 
Schweſterſtadt Suhl Volkshaufen die Straßen, um zwei Mühlen und einen 
Mehlladen heimzuſuchen. Wiederholter Getreidewucher war die Urſache. Eine 
Müllerin Toll geſagt haben: „Geht auf die Weide und freßt Gras“ und deshalb 
holte man eine Kuhkette, um die Frau auf die Weide zu führen. Die tobende 
Menge beſtand meiſt aus Weibern und Fabrikarbeitern. i 

Auf den Frangdftfegen Auſternbänken werden jetzt jährlich im Durchſchnitt 
100 Millionen Auſtern gefangen, wofür an Ort und Stelle etwa 2 Millionen 
Franes bezahlt werden, wahrend fie an den Verbrauchsorten auf 3 bis 4 Millio⸗ 


Durch ein Rundſchreiben läßt der Miniſter des In⸗ 


nen zu ſtehen kommen. In Paris allein werden zwei Fünftel dieſer 100 Millio- 
nen Auſtern verzehrt. Seit 20 Jahren hat ſich übrigens der Fang verdoppelt. 

Als Curioſum eirenlirte vor einigen Tagen eine Adreſſe Neapolitaniſcher 
Unterhanen an den Papſt. Sie bitten um Abſolution für die Sünde, welche fie 
begehen werden, wenn ſie das Neapolitaniſche Joch gewaltſam abſchütteln, um 
ſich freiwillig unter die Oberherrſchaft des heiligen Stuhles zu begeben. 


Berlin, den 3. Auguſt. Der Gerichtsſaal, in welchem die Verhandlun⸗ 
gen des Polenprozeſſes geführt werden, bildet ein Oblongum. Durch die 
Haupteingangsthür gelangt man auf einen nach vorn ſich abneigenden, die 
ganze Breite des Saales einnehmenden Raum, welcher zu Stehplätzen für 
einige Hundert Zuhörer beſtimmt iſt. Eine Thür durch das dieſen Raum 
abſchließende Gitter führt zu den Sitzen der Angeklagten und ihrer Verthei⸗ 
diger. Gleich links von dieſer Thür befindet ſich die Treppe zu einer Tribune, 
auf welcher in fünf Reihen über einander ungefähr 120 Angeklagte und zwar 
zu 23 oder 24 in einer Reihe ſitzen. Rechts von der Thür ſtehen zu ebener 
Erde neun parallel mit der rechten Längenwand des Saales hinlaufende 
Reihen von Stühlen; in jeder Reihe ſitzen 14 oder 15 Angeklagte, alſo im 
Ganzen ungefähr 130. In der Mitte zwiſchen dieſen beiden Gruppen von 
Angeklagten ſteht ein langer Tiſch, an welchem die Vertheidiger ihren Platz 
haben. Es waren heute derer 20 anweſend. Jenſeit dieſes Tiſches ſowit der 
letztgedachten Gruppe von Angeklagten, befindet ſich eine viereckige Erhöhung, 
welche ſich bis zur hintern Querwand des Saales hin erſtreckt und im Nücken 
durch dieſe, rechts durch die rechte Längenwand begrenzt wird, während fie. 
nach vorn frei vorſpringt und zur linken Seite mit einem Gitter verſehen iſt. 
Auf dieſer ziemlich geräumigen Erhöhung ſteht rechts ein mit der Wand 
parallellaufender Tiſch, hinter welchem der Staatsanwalt mit feinen drei 
Stellvertretern Platz genommen hat. Links ſteht das Pult und der Tiſch des 
Gerichtsſchreibers; vor demſelben der Tiſch der beiden Dolmetſcher. In der 
Mitte quer vor ſitzen die Richter an einem nach innen eingebogenen Tiſche. 
Es waren heute deren 11 unter dem Vorſitze des Präſidenten Koch anweſend. 
An der Eingangsthür hinter dem Tiſche der Richter ſtehen Gerichtsdiener; 
an der Thür hinter der Tribune befinden ſich einige Unterofſiziere, welche 
die etwa ab- und zugehenden Gefangenen begleiten. Vorn, ein Stockwerk 
über dem Raum, welcher zu Stehplätzen für die Zuſchauer dient, erhebt ſich 
der Chor der Kirche, welcher zur Tribune für die höhern Beamten, ſowie für 
das diplomatiſche Corps eingerichtet iſt. 


Thür. Ofen. Thür. 
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Stehplätze für Zuschauer. 


Eine Treppe höher die Tribüne für Zuschauer. 


— 
Eingang. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Schluß.) 


v. Kryger zeigt in feiner großen Abendlandſchaft ein glückliches Compoſi⸗ 
tiong-Talent und richtige Auffaſſung der Effekte im Großen, möge eine mehr 
ſorgfältige Ausführung und größere Beſtimmtheit der Formen im Detail dem 
Künſtler recht bald zu Theil werden, um ihn den Ausgezeichneten feines Faches 
dereinſt beizählen zu können. Den fo eben vermißten Vorzug finden wir in ho⸗ 
hem Grade in dem Alpenbilde von Hahnſch — No. 154. — Parthie bei 
Iſchl, im Uebrigen ganz Portrait⸗Landſchaft. — Mehr dem Norden Deutſch⸗ 
lands zugewendet, it Scheins, den wir mit Freuden in vier Bildern vertre⸗ 
ten finden. — No. 474. giebt uns die eigenthümliche Wirkung des Monden⸗ 
lichtes bei klarer Luft, aber aus der Erde auſſteigenden Dünſten. — Die Lands 
ſchaft im Rhein-Charakter No. 328. iſt namentlich im Mittelgrund höchſt 
gelungen. — Einfach in den Motiven, aber meifterhaft in der Ausführung iſt 
deſſelben Künſtlers Waldlandſchaft — No. 473. — ein höchſt anziehendes 
lebenswarmes Bild. — In gleiche Einſamkeit von Wald und Waſſer führt uns 
Runge in No. 317., dem Bach im Walde, einem trefflichen Bilde, nur 
etwas trocken und ſaftlos in den Farben. — Mit großer Meiſtetſchaſt 8 
denſelben Gegenſtand Schirmer in der Landſchaft mit Gewäſſer — No. 335. — 
und der herbfilihen Landſchaft mit Störchen — No. 337. — Die letztere hat 

(Hierzu zwei Beilagen.) 
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oßherzogthum Poſen. den 7. Auguſt 1847. 


ganz die elegifhe Stimmung jener Jahreszeit, und iſt dabei mit großer Sorg⸗ 
falt im Detail, namentlich im Baumſchlag behandelt. — Dagegen bedauern wir 
denſelben Künſtler in feiner hiſtoriſchen Landſchaft mit mythologiſcher Staffage 
— No. 336. — jener idealiſtiſchen charakterloſen Richtung hingegeben zu ſehen, 
die wir als Nachahmung in's Beſondere des Pouſſinſchen Styles gerügt haben, 


wobei wir aber gerade das grandioſe Compoſitions⸗Talent deſſelben vermiſſen. 


Am Wenigſten können wir es billigen, daß dieſem ſogar die Anordnung der Staf⸗ 
lage entlehnt iſt, die einer ganz vorübergegangenen Geſchmacksrichtung angehört. 
Wir hoffen, daß dies nur eine vereinzelte Verirrung des berühmten Künſtlers iſt. 
— Albert Zimmermann's große Landſchaft mit Wild — No. 449. — iſt 
8 mit großer Bravour gemalt, aber nicht poctifch in der Erfindung und läßt 
** kalt. — Den genialen Scheuren finden wir nicht durch Produktionen 
> großem Umfang vertreten. Die beiden Bilder No. 330 u. 330. a., nament⸗ 
lich das kleinere, tragen jedoch die eigenthümliche Auffaſſungsweiſe des Malers 
15 Verbindung mit einer ihm ſonſt nicht eigenen Sorgfalt der Ausführung In 
en wiederkehrenden gelblichen Tönen des Lichtes neigt ſich allerdings Scheuren 
zur Manier. — Der Beachtung ſeien noch die in Verſtändniß und Ausführung 
neee Hülſen — No. 192. Hagn 152. — Pape 288. 
e 298 empfohlen, vor allem aber Achenbach's „Land | 
Hundsrücken “, ein wahres ee 5 et. 
N Im Gegenſatz zu dieſen Bildern heimiſcher Natur haben wir der Gnade un 
eres Königs einige großartige Schilderungen des ſüdlichen Himmelſtrichs zu dan⸗ 
en. Unter dieſen nehmen Kretſchmers „Propyläen“ — No. 220. — einen 
Alan dum Standpunkt ein, weil ſich faſt in gleicher Weiſe Landſchaft, Ar- 


tektur und Staffage geltend machen, welche zu einem Geſammibild von höchſt 


Bau iſcher Wirkung vereinigt find. Die Färbung des Bodens und des architek⸗ 
oniſchen Theiles frappirt unſere nordiſchen Augen; einem ähnlichen Farbenton 
Seiden wir jedoch auch bei den übrigen Malern, welche uns Gegenden des 
riechiſchen Feſtlandes vorführen, namentlich auf den wegen der vorzüglichen 
u anerkannten Prospekten von Rottmann zu München. Voll Leben und 
2 ahrheit find ſämmtliche Figuren⸗Gruppen auf dem Bilde, rechts der Waffen⸗ 
a) der Palikaren mit ihren Fuſtanellen oder Hemden, links der König Otto 
. Gefolge, die Akropolis heranſprengend. Das Bild iſt eine der Zierden un⸗ 
1 Ausſtellung. — Gleichfalls in die Umgegend Athen's verſetzt uns Rann- 
0 — No. 204. — der Maler der Cleopatra, die Vielſeitigkeit ſeines Ta⸗ 
Ha bezeugend. Wir finden hier denſelben gelbbraunen, von der Sonne aus⸗ 
gebrannten ſteinigen Boden, da wo in klaſſiſchen Zeiten die Olivenhaine den 
enſchen Schatten und den Quellen Nahrung gaben. — Mit großer Meifter- 
e e aber Nee Auffaffung führt uns Schmidt nach Klein» 
15 9 . . 2 : 
8 4 S1. N agneſia“ — No. 345. — und Fiedler „an der 
Geringere Ausbeute giebt uns die diesjährige Ausſtellung an Marinen. 
as ausgezeichnetfie Bild dieſer Art iſt wohl Schotel's „Schiffbruch eines 
Kauffahrers — No. 358. — von feiner Beobachtung der Natur und leben⸗ 
Br Färbung. Hieran reihen ſich deſſelben Künſtlers „Geſchwader von 
alten 10 352. — und E bers „Belländif@er Binnen 
— No. 92. — Perrot's r o ur i 
. eee t nach rrent“ dagegen iſt zu 
— Unter den Winterlandſchaften hat ſich vor allen Delvanx's „Allee von 
N paa“ den allgemeinſten Beifall mit Recht erworben; die perſpectiviſche Wir⸗ 
Pepe iſt ſchlagend: gäbe der Hintergrund dem Auge noch mehr Stoff und Be— 
chäftigung, fo würde das Bild noch dauernder feſſeln. — Rühmliche Erwähnung 
verdient auch Bürkel's Winterlandſchaft No. 69. 
Von Architekturen iſt uns leider Ain müller's „Poetenwinkel in der Weſt⸗ 
minſterkirche“ ſchon mit der erſten Abtheilung entführt worden Unter denen der 


* 


Sommer: Theater im Ddenn 


Beilage zur Zeitung für das Gr 


Nothwendiger Verkauf. 


weiten ſtellen wir Kirchner's „Burghof in Tyrol“ — No. 212. — allen 
anderen voran wegen der großen Naturtreue und meiſterhaften Zeichnung. — 
Haſenpflug's „Kirchenruine im Winter“ iſt mit gewohnter Mtiſter⸗ 
ſchaft behandelt, die uns mit der nämlichen Auffaſſung von demſelben Künſtler 
ſchon wiederholt geboten worden iſt. — Deſſelben Malers „Kreuzgang“ iſt 
mit geringerem Aufwand gemalt. — Als tüchtigen Nacheiferer Haſenpflugs zeigt 
Steuerwald in feinem Bildchen das „Kloſter Michaelſtein“ — No. 395. 
— Eine der werthvollſten Architekturen iſt Gerhards „Markuskirche von 
Venedig“ — ein gediegenes Werk von tiefer künſtleriſcher Wirkung. — 
Frank's „Parthieen aus Eßlingen“ — No. 112. 113. — find von tüchtigem 
Verſtändniß und ſchön in der Farbe. ‚ 

An Thierſtücken verdienen den Preis die Pferde vor einem Jagdſchloß 
von Albrecht Adam — No. 19. — durch die meiſterhafte Zeichnung, nament⸗ 
lich in den Verkürzungen, und durch größte Naturwahrheit. — Eberle's Bil⸗ 
der — No. 89. 90. — bekunden zwar das Talent des bewährten Meiſters, find 
aber minder ſorgfältig durchgeführt als frühere Bilder deſſelben. 

Endlich verdienen die plaſtiſchen Arbeiten der Eich ler ſchen Kunſtanſtalt 
die angelegentlichſte Empfehlung. Man verwechſele ſie ja nicht mit den fabrik⸗ 
mäßigen Arbeiten umherziehender Italiener; obwohl nur Nachbildungen, ſind ſie 
unmittelbar nach den Originalen von Thorwaldfen und Ritſchl mit größter Sorg⸗ 
falt und wahrem Kunſtverſtändniß geformt. 

Ueberblicken wir nochmals im Geiſte alle die ſchönen Bilder, die an unſern 
Augen vorübergegangen, fo können wir nur mit Bedauern fie ſchon morgen 
ſchtiden ſehen. Möge die nächſte Ausſtellung, die bei der veränderten Rei⸗ 
henfolge ſchon im kommenden Jahre wiederkehrt, der diesjährigen nicht nachſte⸗ 
hen! möge aber auch die Betheiligung an den Intereſſen der Kunſt und die ge⸗ 
wiſſenhafte Würdigung der künſtleriſchen Schöpfungen unter uns mehr und mehr 
ſich kräftigen. Dem hoffentlich jetzt vorübergehenden Drucke der Zeit wollen wir 
es beimeſſen, daß in dieſem Jahre die Erwerbung von Kunſtſachen für den Pri⸗ 
valbeſitz geringer als je zuvor ausgefallen iſt, möchte dafür aber mindeſtens die 
Belheiligung am Kunflverein, mit welchen die Ausſtellungen ſtehen und fallen, 
einen neuen in der That norhwendigen Auſſchwung nehmen. Es gilt ein bedeut⸗ 
ſames Cultur⸗Element, das fruchtbringend in alle Lebens-, namentlich auch in 
die Gewerbs-Verhältniſſe dringt, unter uns mehr und mehr heimiſch zu machen. 
Und ſo ſchließen wir mit Dank für das Gewordene und mit getroſter Hoffnung 
auf das Werdende! 


(Eingeſandt.) } 

Die Leipziger Allgemeine Zeitung Nro. 211, macht das Publikum mit dem 
Backofen des Major Serre auf Maxen bei Dresden bekannt, der durch einfache 
Konſtruktion und durch große Erſparniß von Brennmaterial dazu beitragen wird, 
Baͤckereien im Großen ins Leben zu kufen Die Heitzung des Ofens erfolgt un? 
unterbrochen, unter dem Backheerde und unter der Haube, ſie wird beliebig ver⸗ 
ſtaͤrkt oder vermindert, fo daß fortwährend gebacken werden kann. In mehreren 
Städten find darnach Kommunal⸗Däckereien eingerichtet worden und es erweiſt 
ſich kein Unternehmen wohlchätiger für die Armuth und für das Allgemeine als 
dieſes, weil das Publikum nicht nur mit gutem und kraͤftigem, ſondern auch 
mit billigem Brote verſorgt werden kann. 

Da unſere hieſigen Baͤcker immer noch fein größeres, Brod als 3 Pfund 
fuͤr 5 Sgr. geben — die fremden Baͤcker auf den Wochenmärkten liefern 4 Pfund 
für 5 Sgr. — fo wäre die Einrichtung einer großen Baͤckerei an der Zeit; nur 
muͤßte dieſelbe nicht auf andern Gewinn ausgehen, als auf Selbſtkoſten, wo⸗ 
bei nun aber freilich kein Privat- Unternehmen beſtehen kann, daher ſchlage ich 
meinen geehrten Mitbuͤrgern vor: ; ar 

„ſich mit mir vereinigen und eine Aktien Bäckerei errichten zu wollen“, 
wobei obige Andeutung als Grundſatz gelten ſollte! 

Poſen, den 6. Auguſt 1847. . 


Träger. 


Gerberſtraße No. IH. im Stegmannſchen Haufe 


Sonnabend den 7. Auguſt: Großes Konzert. 
— Hierauf: Der Ball zu Ellerbrunn; Luſt⸗ 
22 3 3 von C. Blum. — (Hedwig von der 

: Fräulein Starkloff, vo 
Nota. e Ga.) ff m Theater zu 

Sonntag den 8. Auguſt: Großes Konzert. 
— Hierauf: Der Bräutigam ohne Braut; 
Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Herzenskron — (Sophie 
von Halden: Fräul Starkloff, vom Theater zu 


Roſtock, als Gaſt.) — Dann: Der Verräther;. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Franz von Holbein. — 
(Klärchen: Fräul. Zitt, vom Theater zu Magde⸗ 
burg, als Gaſt.) — Darauf folgt: Der Nacht⸗ 
wächter; Poſſe in J Akt von Th Körner. — Zum 
chluß: Das Solo-Luſtſpiel, von Saphir; 
vorgetragen von Fräul. Zitt 
Kun ⸗Ausſtellung. 
Der Schluß der Kunſt-Ausſtellung findet Sonn⸗ 
tag den 8. August Abends 7 Uhr ſtatt. 
Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des Kunſt⸗ 
Vereins. 


So eben erſchien und iſt vorräthig bei 
E. S. Mittler in Poſen: ’ 


G. v. Scehaunfen. Ueber Herfiel- 
lung eines Eiſenbahnneges in den 
Provinzen Preußen, Pommern 8 


und Poren, 
br En gr. 8. geh. 73 Sgr. ® 
‚DIAS 


ee e 


— 2 0 


Eine Sſlimmige Orgel mit zinnernen Flöten und 
zwei Mahagoni - Fortepianos, ſauber gearbeitet, 
verkauft billig J. Eibich, 

a Poſen, Walliſchei Nr. 16. 


Ober⸗Landesgericht zu Bromberg 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adelige Gut 
Laskowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 66,564 Rthlr. 
5 Pf., ſoll 

am Ilten Oktober 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingefehen werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 
Das im Mogilnoer Kreiſe belegene adelige 
Gut Orchowo O. No. 8. landſchaftlich abgeſchätzt 
auf 107,042 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf foll am 10ten 
November d. J. Vormittags um 11 Uhr an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen können in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. Aug 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, nämlich: 
a) die verwittwete von Mlicka, Marianna 
geborne von Moszezenska, 
b) die Michalina, verehelichte 


von Koſzutska, Geſchwiſter 
c) die Pauline, verehelichte von W 
Bninska, u 
d) Valeria, Salina u. Eleo- | Mlicki. 
nora, 


als Erben des Gutsbeſitzers, Obriſten Maximi⸗ 
lian v. Mlicki werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


ee 


Montag den Iren Auguſt Vormittags 
von 9 Uhr ab, ſollen wegen Wohnorts⸗Veränderung 


Parterre, mehrere Möbels von verſchiedenem Holz, 
beſtehend in Schränken, Tiſchen, Bettſtellen ꝛc., wos 
bei ein Schreib-Secretair von Mahagoni, Tiſchler⸗ 
Werkzeug, Haus- und Küchengeräthe, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Auktion. 

Dienſtag den 10. Au guſt d. J. früh um 9 
Uhr ſollen im Hauſe Nr. 57. am alten Markte, 
einige Fäſſer Ungarwein und ein Orhoſt Arrak öf⸗ 
fentlich verkauft werden. 


Sonntag dens. Aug. Nachm. ö Uhr: 
Fortgeſetzte Verhandlung des Vereins zur Unterdrük⸗ 
kung des Branntweingenuſſes im Schulſaale des 
Dominikaner-Gebäudes, wozu auch Nichtmitglieder 
häflichſt eingeladen werden. ie 


Ein Buchhalter hierſelbſt empfiehlt ſich zur Regu⸗ 
lirung der Bücher ſowohl den Herren Kaufleuten, 
als auch den Herren Gutsbeſitzern ganz ergebenft. 
Diesfallfige Adreſſen werden Wilhelms-Platz Nr. 2. 
bei dem Herrn H. A Fiſcher erbeten. er 


Den vielgefragten engl. weißen Hanf: Stridzwirn 
und desgl. grauen prima Häckelzwirn empfehle mei⸗ 
nen verehrten Kunden als neu angekommen in allen 
Nrn und ſchönen Qualität Gleichzeitig erlaube 
mir ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß, 
obgleich von außerhalb berichtet wird, engl. weiß 
bw. prima Strickgarn erlitte wiederum Steigerung 
im Preiſe, mein Lager in- dieſem Artikel fo ſtark 


aſſorlirt iſt, um trotz jeder geſchehenen und noch zu 


erwartenden Steigerung meine bisherigen Preiſe für 
dies Jahr beibehalten zu können. 


C. F. Schuppig. 


Die Landbau = Akademie 


zu Regenwalde in Hinterpommern. 
Die Vorleſüngen an der hiefigen Landbau⸗Akademie 
nehmen im Winterſemeſter 1847/1848 den 25ſten 
Oktober ihren Anfang und werden betreffen: Die 
Wirthſchaftsorganiſation und — Direktion, die Lehre 
vom Fruchtwechſel, die Ackerbauſyſteme, das ökono⸗ 
miſche Rechnungsweſen, die Wollkunde, die organi⸗ 
ſche Chemie, die chemiſche Analyſe, die Pflanzen⸗ 
phyſtologie und — Anatomie, die ökonomiſchstechni⸗ 
ſchen Gewerbe, die Thierheilkunde, die Forſſwirth⸗ 
ſchaft, das Feldmeſſen und Nivelliren, das Riſſe⸗ 
Zeichnen, den rationellen Wieſenbau und das öko 
nomiſche Bauweſen. Für alle diejenigen, welche 
beabſichtigen, die hieſige Lehranſtalt zu beſuchen, ſei 
noch bemerkt, daß ſelbige während dieſes Sommers 
wieder an Vollſtändigkeit zugenommen hat, indem 
ein größeres, zweckmäßiger eingerichtetes Leſegebäude 
errichtet iſt, die Lehrapparate vermehrt ſind und auch 
die Oekonomie, welche zur Anſtalt gehoͤrt, eine 
abermalige Vergrößerung erfahren hat. — Die An⸗ 
meldungen geſchehen bei dem Unterzeichneten, auch 
wird derſelbe auf Verlangen nähere Auskunft über 
alle hieſigen Verhältniſſe ertheilen; vorläufig beliebe 
man dasjenige nachzuleſen, was darüber in Bd. XXI. 
Heft III. der Allgemeinen landwirthſchaftli⸗ 
chen Monatsſchrift mitgetheilt iſt. 
Regenwalde, im Auguſt 1847. 
Prof. Dr. C. Sprengel, 

Königl. Preuß. Oekonomie-Rath, Ritter, 

General⸗Secretair der Pommerſchen ökono— 

miſchen Geſellſchaft und Direktor der Land» 

bau-Akademie zu Regenwalde. 


Hiermit erlaubt ſich der Unterzeichnete ein hoch- 
geehrtes Publikum auf ſein durch die hohen Sanitäts- 
Behörden in Berlin, Dresden, Leipzig, Hamburg, 
München, St. Petersburg und in mehreren anderen 
Haupt⸗ und Reſidenz- Städten geprüftes, in allen 
Welltheilen bewährtes und fort und fort ſich bewäh⸗ 
rendes Schweizer-Kräuter⸗Oel ergebenſt aufmerkſam 
zu machen. Es dient daſſelbe nicht nur als ein 
treffliches Erhaltungsmittel der Haare, indem es 
den Haarboden in geſchmeidigem und geſundem Zus 
ſtande erhält, und ſo dem Haare einen zarten, ſei⸗ 
denartig glanzvollen Charakter ertheilt, weshalb es 
auch längſt ſchon an allen fürſtlichen Höfen Eingang 
gefunden, ſondern es vermag auch, wie die vielen 
alten und neueren, den Fläſchchen beigegebenen, ge— 
richtlich legaliſtrten Zeugniſſe beurkunden, einen Haar⸗ 
wuchs, der bereits ſchon im Erſterben iſt, wieder 
neu zu beleben und deſſen jugendliche Friſche und 
Schönheit wieder herzuſtellen. 

Zurzach, den 5. Juli 1847. 


K. Willer. 


3 Zimmern nebſt Küche und Zubehör von Michaelis 
ab zu vermiethen. 


Markt No. 66. 


iſt ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung im Iften Stock 
zu vermiethen. A. Stamper. 


1 


Von dem rühmlichſt bekannten überſeeiſchen 


Wunder⸗Rieſen⸗Staudenroggen, 
deſſen man nur 6 Metzen pro Morgen zur Ausſaat 
nöthig hat, bietet Unterzeichneter eine Quantität 
zum Verkauf an Bei dem ſtarken Begehr dieſer 
feltenen, wit ausgezeichneten Roggenart werden Bes 
ſtellungen frühzeitig erbeten, damit bis Mitte Sep⸗ 
tember, wo deſſen Ausſaat beendigt ſein muß, al⸗ 
len Aufträgen genügt werden kann. Beſtellungen 
werden gegen frankirte Einſendung des Betrages 
von 5 Thaler pro Scheffel vom Käten Aug uſt 
ab baldigſt beſorgt. 

Emballage wird beſonders berechnet. 

f A. Ziolecki. 
Zlotniki bei Gonſawa, Kreis Mogilno. 
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Zwei Laden nebſt kleinen Wohnungen 
unter No. 14. Breslauerſtraße find zu vermiethen. 


50 Fuhren trockener Schutt liegt bei mir, und bin 
ich geneigt, für's Wegſchaffen eine Vergütigung zu 
erſtatten. Poſen den 5. Auguſt 1847. 

D. Goldberg. 


r RE PETETITEI EIER 

Herren, welche gern elegante und gut gearbeitete 
Kleidungsſtücke tragen, werden auf den ſich hierſelbſt 
aus Berlin niedergelaſſenen Kleidermacher Herrn 
J. Goslinski, Bresl. Str. Nr. 9, wohnhaft, aufs 
merkſom gemacht, indem derſelbe nicht nur Röcke ꝛc., 
ſondern auch Weſten und Beinkleider außerordentlich 
gut anfertigen läßt. In feinem Magazin iſt ſtets 
eine geſchmackvolle Auswahl ſchon fertiger Kleidungs⸗ 
ſtücke zu finden. € 


AUSVERKAUF. 


Die Galanterie⸗ und Quincaillerie-Waa⸗ 
ren⸗Handlung 


Schmidt & Müller, 


Neutſtraße No. 4. neben dem Bazar, 
beabſichtigt bis zu Michaelis d. J. einen großen 
Theil ihrer Waaren wegen der bevorſtehenden Lokal⸗ 
Veränderung gänzlich auszuverkaufen und ladet des- 
halb zu dem Ausverkauf, in welchem die betref- 
fenden Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen ver⸗ 
kauft werden ſollen, hiermit ergebenſt ein. 


Nachdem ich das hier am Platze ſeit einer Reihe 
von Jahren beſtandene 


Vergoldungs⸗Geſchäft 


unter der Firma: 


Ernst Wolkowitz 


käuflich an mich gebracht habe, zeige dem geehrten 
Publikum hierdurch ergebenſt an, daß ich dieſes Ge— 
ſchäft unter der bisherigen Firma und in ſeiner frü⸗ 
hern Ausdehnung für meine alleinige Rechnung forts 
führen werde. 

Von allen in dieſes Geſchäft einſchlagenden und 
früher geführten Artikeln, als: Goldleiſten, Baroque⸗ 
Rähme, Conſolen, Spiegel, Tiſche ꝛc., auch Sarg⸗ 
beſchläge von Zinn, halte ich ſtets eine Auswahl 
vorräthig, ſo wie ich auch alle Beſtellungen auf 
Prompteſte und Billigſte ausführe. 

Beſonders mache ich noch auf zinnerne, verſilberte 
und vergoldete Sargbeſchläge aufmerkſam, die ich 
jetzt auf das Billigſte nach dem Gewichte verkaufe. 

Poſen, im Juli 1847. 


Sſchmädick e, 
Wilh.⸗Str. Nr. 14., 
vis-à vis Lauk's Hötel de Rome. 


Ein bequemer Chaiſewagen geht Sonnabend den 
7ten d. M. leer nach Warmbrunn oder Salzbrunn. 
Das Nähere zu erfragen bei Falk Fabian, 

Sapieha-Platz Nr. 15. 


Trockene, kieferne, dreizöllige Bohlen find billig 
zu haben bei L. Heimann. 


Behufs der Kontrolle wird ein wohlwollendes Pu⸗ 
blikum um Abnahme und fofortige Vernichtung der 
Fahrmarken und um Anbringung etwaniger Beſchwer— 
den im Droſchken-Comptoir, Kleine Gerberſtraße 
Nr. 12., dringend erſucht. 


Die Droſchken-Anſtalt. 


Der Fahrpreis nach Urban owo iſt 
für 1 oder 2 Perſonen 10 Sgr., 
flür 3 oder 4 Perſonen 15 Sgr., 
die Rückfahrt koſtet eben ſo viel, was zur Vermeidung 
von Streitigkeiten hierdurch bekannt gemacht wird. 


Die Droſchken-Anſtalt. 


Namen 


wird die Predigt halten: 
der - - 
Kirch enn. Vormittags. Nachmittags. 


Evangel. Kreuzkirche. 
Evangel. Petri⸗Kirche. 
Garniſon-Kirche . 


[or. Kandidat Abicht 
Conſ.⸗N. Dr. Siedler 
Div.⸗Pred. Simon 


Domkirche Vic. Palzewicz 
Pfarrkirche Manſ. Amman 
St. Adalbert⸗-Kirche ...- Manf. Prokop 
St Martin⸗Kirche „Dekan v. Kamienski 5 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] = Pr. Fromholz Präb. 
Dominik. Kloſterkirche .. — 
Kl der barmh. Schwert. .] Kler. Walensti. 

1 Manſ. Pruſinowski 


Sonntag den Sten Auguſt 1847 


In meinem Hauſe Markt Nr. 94. iſt noch eine 
Wohnung in der 2ten Etage des Hinterhauſes, be⸗ 
ſtehend aus 4 Piecen nebſt Küche und Keller und 
ein Zimmer mit 2 Alkoven in der Iſten Etage, ſo 
wie auch eine Remife und ein Keller nach der Straße, 
von Michaeli ab zu vermiethen. 
Rudolph Baumann. 


Friſche Rehe und Hirſche ſowohl en gros als en 
detail ſind im billigen Preiſe zu bekommen bei dem 
Wildhändler Zdzienicki, 
Kloſterſtraße No. 19. 


Ich verkaufe in meiner Bäckerei: r 
das Pfd. weißes Roggen-Brod zu I for. 3 pf. 
das Pfd. mittel Roggen-Brod⸗1⸗ä— 
das Pfd. ſchwarzes dito. dto. —⸗ 9 

E. Herſe, Walliſchei Nr. 91. 


Anzeige. 
Vom Iften Auguſt ab verkaufe ich: f 
Einfachen Kümmel, das Quart für 5 Sgr. 
Alle doppelte Branntweine, dto. „ 6 
Extra feine dto. dto. 28 


Brenn⸗Spiritus, à80 g Tralles, dito. 8 
Poſen, den 31. Juli 1847. 


C. F. Jaenicke. 


Montag, den 9. Auguſt: 
lſtes Abonnement⸗Konzert 


7 1 7 

im Schilling. 
Abonnement-Billette für eine Familie (1 Herr 3 
Damen) 1 Rthlr., einzelne Perſonen 15 Sgr., ſind 
im Schilling, und Montag an der Kaſſe ebendaſelbſt 


zu haben. Für Nicht-Abonnenten iſt das Entree 
5 Sgr. Anfang 44 Uhr Nachmittags. 
R. 


Sau 


Der Herr Iſidorius Micara auf Mache in 
bei Koſten, im Großherzogthum Poſen, wird er- 
ſucht, dem Kleidermacher Wohland in Berlin, 
Friedrichs⸗Straße Nr. 58., feinen jetzigen Wohnort 
anzuzeigen. 


Beſcheidene Anfrage. 

1) Was berechtigte die beiden Vorſteher der Poſe⸗ 
ner Schützengilde, die aus 9 Mitgliedern in Berlin 
vertretene Deputation zu Pferde zu repräſenti⸗ 
ren? da es doch hier, bei Geheimen der gan⸗ 
zen Gilde nicht üblich iſt, und in Berlin bei weit 
größeren Deputationen nicht ſtattfand. 

2) Wie durfte der zweite Vorſteher, Herr 
Pawlowski, in Berlin das Stadtwappen 
am Helm anders tragen, als es der Gilde geſetz⸗ 
lich erlaubt iſt, und von derſelben getragen 
wird? Hierüber wird die hohe vorgeſetzte Behörde, 
bei näherer Unterſuchung, um Auskunft gebeten. 

Antworten vom Vorſtande werden, die nur 
Unrichtigkeiten wie Zeitung Nro. 161. ent- 
halten, verbeten. Ein Mitglied. 


Getreide-Marktpreiſe von poſen, 
den 6. Auguſt 1817. Preis 


(Der Scheffel Preuß.) 5 fc. ale 4 
Weizen d. Schſt. zu o Mz. 3 3 4 3] 161 8 


Roggen dito 112 3 1 18011 
Beese „ ee HA | a s 7 
Däfers u . 268) 9 
Buchweizen 2 15 8 21 20] 
Cobſen . es 10 27 9 2 6 8 
Kartoffeluln¶. . — 17 9 — 179 
Heu, der Cir. zu 110 Pfd. — 25— 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 6 — —| 7 —|— 
Butter das fraß zu 8 PfdDb. 1 25 — 21 —— 


In der Woche vom 31ſten Juli bis 
Sten Auguſt 1847 ſind: 
geſtorben: 


mannt. | Weißt, 
. ibl. 
Geſchl.] Geſchi.! 


geboren: 
Knaben. Mädch. 


getraut: 
Paare: 


Hr. Superint. Fiſcherſ 2 3 1 3 = 
= = 1 2 2 
— > 3 = 
ar er 2 3 2 ea 
N 2 1 — 2 — 
2 3 3 1 1 = 
Grandke 1 — — — ses 
Summe..| 8 [ II I sı ug 2 


Sitzung vom 3. Auguſt d. J. 
(Schluß.) 

Das Spetial⸗Verhör des Angeklagten v. Miroslawski beſtand weſentlich 
in Folgendem: 1844 ſei er in die demokratiſche Verbindung eingetreten. Zweck 
des Vereins ſei geweſen: 1) Propaganda, 2) Verſchwörung, 3) Aufſtand. 
Die Verſchwörung (Verbindung) ſei gegen Rußland gerichtet geweſen. Die 
Abſicht, Polen in ſeinen Grenzen von 1772 herzuſtellen, habe man nicht ge⸗ 
habt. Preußen habe man, von $. 43 des Statuts der demokratiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Gebrauch machend, im Jahre 1845 ausgeſchloſſen. Gegen das Groß⸗ 
berzogthum Poſen habe man nichts beabſichtigt. Er habe aber der Anführer 
des erſten Aufgebots für Poſen fein ſollen, um von dort Mannſchaften nach 
dem Königreich Polen zu führen. Daß der Aufſtand nicht gegen Preußen 
gerichtet geweſen, ergebe ſich daraus, daß alle Streitkräſte nach Polen beſtimmt 
geweſen. Im Jahre 1844, als er zu Ende deſſelben Mitglied der Centrali⸗ 
ation geworden, habe die eine Partei, zu der er gehört, einen Auſſtand ge= 


wollt, den Ausbruch beſchleunigen wollen, die andere Partei habe zögern wol⸗ 


len. Er ſelbſt ſei März 1845 abgeſchickt, das Terrain zu rekognosziren (wie 
die Anklage richtig angebe). Heltmann habe ihm das Rendezvous zu Chra⸗ 
plewo bei von Lacki gegeben. Er habe ſich Kowalski genannt, um nicht er⸗ 
kannt zu werden. Gereiſt ſei er als Secourgeon. Aufgehalten habe er ſich 
zu Chraplewo. Einigemal ſei er in Poſen geweſen aus Neugierde. Umge⸗ 
gangen ſei er mit Heltmann und Lacki, zu welchen auch hin und wieder Gäſte 
gekommen. Durch Heltmann habe er, jedoch nur dem Namen nach, den Dr. 
»Libelt und v. Wolniewicz kennen gelernt; perſönlich habe er dieſe nicht geſe⸗ 
hen, und wenn er in der Vorunterſuchung dies angegeben, fo ſei dies nicht 
richtig. Berathen habe er ſich zu Chraplewo nur mit Heltmann, und ſie 
Beide ſeien (wie die Anklage ſage) der Anſicht geweſen, daß im Jahre 1815 
die Sache noch nicht losbrechen könne. Er habe dort auch, allein mit Helt⸗ 
mann, militairiſche und politiſche Inſtructionen bearbeitet. In Poſen habe 
er mit zwei Perſonen über die Beſchaffung von Geldmitteln geſprochen, mit 
Wolniewicz und einem Unbekannten. Heltmann, dem er dies erzählt, habe 
gemeint, daß dies Libelt — der ihm vorgeſtellt, aber von ihm nicht rekognos⸗ 
tirt wird — geweſen. Den Heltmann habe er beauftragt, 4 Perſonen zu 
wählen, Einen für die Statiftit, dann Einen als Inſpektor für Waffen und 
Perſonen, Einen für die Geographie und Einen als Organiſator. Zweck ſei 
geweſen, Alles für den Aufſtand vorzubereiten. An Koſinski habe er keinen 
Auftrag gegeben. Heltmann habe aber ihm mitgetheilt, daß er Offiziere er⸗ 
nannt. Sechs Wochen ſei er im Großherzogthum Poſen geblieben. Eine 
Karte habe er bei v. Lacki zurückgelaſſen, und zwar die ihm vorgelegte, welche 
er ſelbſt ausgefüllt habe. Nach Frankreich zurückgekehrt, habe er berichtet an 
die Centraliſation, daß im Jahre 1845 der Aufſtand noch nicht ausbrechen 
dürfe, daß aber dann die Sache nicht mehr aufzuhalten ſei. Die Centrali⸗ 
ſation habe beſchloſſen, die weiteren Berichte Heltmann's abzuwarten, er ſelbſt 
habe die Pläne weiter ausgearbeitet. Am 31. Dezember 1845 ſei er wieder 
nach Poſen gekommen. Hier habe er in Lauck's Hotel und dann beim Leh⸗ 
rer Leciejewski gewohnt. Er habe die Pläne weiter ausgearbeitet für 5 Pro⸗ 
vinzen: Poſen und Weſtpreußen, Galizien, Reußen und Königreich Polen. 
Man habe alle Kräfte aus den um das Königreich Polen belegenen Ländern 
gegen dieſes konzentriren wollen. Von Leciejewski ſei er durch v. VBuchowski 
in das Landſchaftsgebäude geführt. Einen Mann, der ihm ſpäter als von 
Jarochowski bezeichnet worden, habe er in dem Hauſe geſehen. Gewohnt habe 
pie bei demſelben nicht. Damals habe er gar nichts von der Exiſtenz eines 
Landſchaftsgebäudes gewußt, auch nichts von der des Provinzial-Direktors v. 
Jarochowski. Libelt habe ihn nicht dort beſucht, ob Koſinski, wifle er nicht 
mehr. v. Guttry habe ihn dort nicht beſucht. Wenn er in der Vorunter⸗ 
ſuchung Anderes angegeben, ſo könne er nur die gerichtliche, nicht die poli⸗ 
zeiliche Verhandlung anerkennen. Von Buchowski habe er für die Emigra⸗ 
nion Geld verlangt. Dieſer habe geſagt, daß ſich Libelt damit befaſſen werde. 
Er ſelbſt habe mit Libelt nicht verhandelt. Im Landſchaftsgebäude ſei er 8 
Tage geblieben und dann nach Krakau gereiſt. Vorher habe er mit Perſo⸗ 
nen, die er nicht mehr nennen könne, eine Beſprechung gehalten, in welcher 
beſchloſſen worden: 1) daß ſich alle Mannſchaften an einem beſtimmten Tage 
verſammeln, 2) daß ſie ſich für Preußen und Poſen an beſtimmten Orten 
konzenttiren ſollten. Ueber die niederzuſetzende Regierung ſei nichts verhan⸗ 
delt. Er habe hierfür beſondere geheime Aufträge gehabt. Es ſei nur in 
Poſen bei der Verſammlung davon geſprochen, daß Libelt ſich zum Regie⸗ 
rungs⸗Mitgliede eigne. Hiermit habe er aber nicht ſagen wollen, daß durch 
die Regierungs⸗Milglieder Provinzen hätten repräſentirt werden ſollen. Wenn 
ſeine Angaben in der Vorunterſuchung anders ſeien, daß insbefondere Libelt 
zum Mitglied der revolutionairen National-Regierung für Preußiſch⸗Polen 
gewählt ſei, ſo könne er nur bei dem bleiben, was er heute angegeben. Libelt 
fei als ein tangliches Subjekt bezeichnet, und der Inquirent habe ihn falſch 
verſtanden, wenn er die Sache fo dargeſtellt, daß Libelt für Preußiſch-Polen, 
als Repräſentant dieſes Landes, gewählt ſei. Das Mißverſtändniß ſei er⸗ 
klärlich, da er feine Erklärungen franzöſiſch abgegeben und dieſe ins Deutſche 
und Polniſche überſetzt ſeien. 

Nach Krakau ſei er unter dem Namen Szatkowski mit v. Koſinski gefah⸗ 
ren. v. Koſinski habe, wie er gehört, eine Gouvernannte in Krakau ſuchen 
wollen. Zuſammengekommen ſei er in Krakau mit den in der Anklage genannten 
Perſonen. v. Koſinski habe er in Krakau einigemale geſehen. In Krakau 
hätten 3 Verſammlungen ſtattgefunden. In der erſten habe er die von ihm 
ausgearbeiteten Inſtruktionen vertheilt. In der zweiten ſei die National⸗Re⸗ 
gierung konſtituirt und der Augenblick des Aufftandes auf den 21. Februar 

816 7 Uhr Abends beſtimmt. Dann habe er hier, vielleicht auch in der erfien 
Sitzung, die Inſtruktion dem Tyſſowski und Anderen diktirt. v. Koſinski habe 
nicht nachgeſchrieben und habe den Verſammlungen nicht beigewohnt. (Die 
gefundenen Inſtruktionen werden vorgelegt, und giebt Miroslawski zu, daß 
ſolche Inſtruͤktionen zu Kraukau niedergeſchrieben ſeien.) Graf Wieſlolowski 
ei in der dritten Verſammlung erſchienen, habe alles Geſchehene genehmigt, 
und es ſei ein Wechſel zwiſchen Tyſſowsei und Wieſiolowski vorgenommen, 
wie dieſen die Anklage angiebt. Es ſei der Operationsplan für Galizien be⸗ 
ſprochen. Ueber Pofen ſei auch geſprochen und von ihm hervorgehoben, daß 
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die Poſener mit der Regierung zufrieden ſeien, daß alſo dort gegen die Re⸗ 
gierung nichts zu unternehmen. Wenn die Inſtruktion, die abgedruckt wor⸗ 
den, auch die Feſtung Poſen erwähne, ſo ſei der erſte Abſchnitt der Inſtruk⸗ 
tion (für die Kreis-Kommiſſare) richtig, der zweite Abſchnitt ſei nicht ſein 


Diktat, ſei gefälſcht durch die, welche die Inſtruktionen abgeſchrieben hätten. 


Von Krakau ſei er nach Poſen in Leciejewski's Haus zurückgekehrt. Hier 
habe er an Aufſtellung der ſpeciellen Inſtrüͤktion gearbeitet und darüber bes 
ſonders mit Buchowski und Kurnatowski konferirt. Die eigentlichen An⸗ 
führer ſollten die Offiziere aus der Emigration machen. Da dieſe nicht an⸗ 
gekommen, ſo habe er Röhr und Magdzinski für Samogitien und Litthauen 
beſtimmt, wie es in der Anklage ſtehe. Dem Magdzinski habe er eine befons 
dere Inſtruktion für ſeinen Wirkungskreis gegeben. Dabrowski habe er nach 
Polen geſchickt, um die Haufen, die er vorfinden werde, zu ſammeln und zu | 
allarmiren. Das erſte Aufgebot für Poſen habe er ſelbſt führen wollen. Für 
Weſtpreußen ſeien Offiziere aus der Emigration erwartet. v. Koſinski habe 
das Kommando ausgeſchlagen, v. Biſiekicrski habe er nicht ernannt; möglich, 
daß Andere dieſen im Auge gehabt. Untere Anführer habe er nicht ernannt. 
Er habe den Severyn Mielzynski auch für ein Kommando im Auge gehabt; 
dieſer habe es durch dritte Perſonen ablehnen laſſen; er ſelbſt ſei mit ihm 
nicht zufaminen gekommen. Mielzynski habe ſich zu gar Nichts verſtanden, 
namentlich nicht, ſeine Leute herbeizuführen. Er ſei zwar auf ſeinem Gute 
geweſen, habe ihn aber nicht geſehen. Dann ſei er bei Dabrowski vorgewe⸗ 
fen und habe demſelben ſchriftlich gerathen, bei feiner Abreiſe nach Polen alle 
feine Angelegenheiten dem Mielzynski zu übergeben. Dann nach Swiniarh, 
und von da nach Srebrna-Göra, um am letzteren Orte die Leute zum Zuge 
nach Rogowo zu bewegen. Inweſend ſeien geweſen: Albin Malczewski, Mi⸗ 
korski und ein Unbekannter. Der hier vorgeſtellte Sadowski habe den Wuchs, 
aber nicht die Augen des Letzteren. Den hier vorgeſtellten v. Garczynski habe 
er zu Srebrna-Gora nicht geſehen, es ſei aber dort von einem v. Garczynski 
geſprochen. Zu Srebrna-Gora habe er die Inſtruktionen für den Reg.⸗Beziok 
Bromberg ausgearbeitet und an Mikorski, Albin Malczewski und den Unbe⸗ 
kannten vertheilt. Die Inſtruktion habe von der Concentration zu Rogowo 
und zur Deckung derſelben von einem Scheinangriff auf Bromberg gehan⸗ 
delt. Der Unbekannte habe den Angriff ausführen ſollen. Matheus v. Mo⸗ 
fzezensti habe an Nichts Theil genommen. Von Srebrna> Göra ſei er nach 
Swiniary zurückgekehrt. Aus Verſehen habe er die Inſtruktion für den Kreis 
Wongrowitc zu Srebrna-Göra zurückgelaſſen. Zu Swiniary habe er dann 
noch Inſtruktionen für die ſüdlichen Kreiſe bis zu ſeiner Verhaftung angefer⸗ 
tigt. Auf Vorlegung der bei ſeiner Verhaftung in Beſchlag genommenen Als 
fervate erkennt v. Miroslawski die Richtigkeit der betreffenden Angaben in der 
Anklage an. In Bezug auf das darunter befindliche Billet mit C. L. ſagt er 
nur, daß daſſelbe bei ihm gefunden ſei, er aber nicht wiſſe, wer es geſchrie⸗ 
ben. Dann auf Vorlegung des sub No. 5. der Anlagen abgedruckten Mani⸗ 
feſtes, daß daſſelbe im Jahre 1835 redigirt, Anno 1836 erſchienen ſei. Auf 
Vorlegung der bei ihm gefundenen Inſtruktion; Den erſten Theil erkenne er 
an, nur No. 5 enthalte einen Theorieſatz, in Wahrheit hätten nur 4 Provin⸗ 
zen gemacht werden ſollen. Den zweiten Theil (Inſtruktion für Kreis⸗Ofſi⸗ 
ziere) erkenne er nicht an. Gegen Poſen habe kein wahrer, ſondern nur ein 
Scheinangriff zur Beſchäftigung der Truppen gemacht werden ſollen. Der 
Angriff gegen die Feſtung ſei ein Roman. Eine ſicilianiſche Vesper ſei nie 
beabſichtigt worden. Auf Antrag der Staats-Anwalts wird der Angeklagte 
befragt, was er gegen die Verhandlungen in der Vorunterſuchung, von denen 
er gegenwärtig abweiche, anzuführen habe? Er ſagt: daß die Protokolle nicht 
in ſeiner Gegenwart angefertigt ſeien, daß ſpäter, wenn er dieſelben geleſen, 
ihm Abweichungen von ſeinen Angaben aufgefallen ſeien, daß er dieſelben 
aber unterzeichnet, weil es ihm mehr auf eine Darſtellung der Wahrheit rück⸗ 
ſichtlich der Thatſachen, nicht aber auf Perſönlichkeiten angekommen ſei. Der 
Staats⸗Anwalt abſtrahirt vorläufig, d. h. ſo weit die Sache die Schuld des 
Angeklagten v. Miroslawski betrifft, von der Vernehmung er bei der qu. 
Verhandlung zugegen geweſenen Perſonen. Hierauf wurden dem Angeklag⸗ 
ten die gerichtlichen Haupt⸗Verhandlungen vorgelefen und dann, 24 Uhr, die 
Sitzung geſchloſſen. 


Sitzung vom 4. Auguſt d. J. 


f Die Sitzung begann um 8 Uhr unter Anweſenheit derſelben Angeklagten, 
wie bei der Verhandlung v. 3. Auguſt, mit der Vernehmung des Angeklag⸗ 
ten Wladislaus Euſebius v. Koſinski, deſſer Vertheidiger der Ober— 
Landesgerichts⸗-Rath Crelinger iſt. Koſinski iſt 1814 zu Targowa⸗Görka 
im Schrodaer Kreiſe geboren und katholiſch, erhielt Unterricht auf den Schu⸗ 
len zu Danzig, Königsberg und Gumbinnen, bezog 1832 die Univerſität 
Berlin, trat aber 1834 in das 3. Dragoner⸗Regiment ein und avancirte 1835 
zum Scconde-Lieutenant. Nach 4 Jahren nahm er feinen Abſchied, pachtete 
das ſeiner Mutter gehörige Gut Targowa-Görka und trat zur Landwehr über, 
welcher er noch gegenwärtig als Scconde⸗Lieutenant bei der Escadron des 
1. Bataillons des 18. Regiments angehörig. Nachdem der Angeklagte die 
Richtigkeit dieſer Angabe über ſeine perſönlichen Verhältniſſe beſtätigt hatte, 
ließ er ſich über die weiteren in der Anklage-Akte enthaltenen Punkte folgen⸗ 
dermaßen aus: Er ſei Mitglied des agronomiſchen Vereins für Schroda 
geweſen Von einer Hetzjagd⸗Geſellſchaft wiſſe er nichts, an den Jagden des 
Jockei⸗Klubs habe er als Gaſt Theil genommen. Als ſolcher ſei er zu Cze⸗ 
wojewo geweſen; die Reiter-Uebungen könne er nur als Kindereien bezeichnen. 
Er ſelbſt habe den Apollinar v. Kurnatowski gebeten, ihnen die Evolution 
der polniſchen Armee zu zeigen. Durch Schriften ſei er von der Exiſtenz 
des demokratiſchen Vereins unterrichtet. Daß er durch Wolniewicz aufge⸗ 
nommen ſei, ſei falſch. Zu polizeilichen Geſtändniſſen ſei er ea gekom⸗ 
men, daß der Inquirent ihm vergeſpiegelt, es komme nur auf Darlegung 
der Thatſachen, nicht auf Benennung der Perſonen an, Es ſeien ihm die 
Ausſagen des v. Miroslawski und von Szoldeski vorgeleſen. Er habe ge⸗ 
glaubt, daß v. Miroslawsti durch feine Angaben ein beſtimmtes Vertheidi⸗ 
gungs⸗Syſtem verfolgt habe, daß er daſſelbe annehmen müſſen, wobei nicht 
nur erforderlich geweſen, daß er v. Miroslawski's Angaben beſtätigt, ſondern 
wobei er noch mehr Poſitives, das heißt eigenes habe anführen müſſen: z. B., 
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daß er durch Wolniewicz aufgenommen ſei. Wolniewicz habe ihm Bücher der 
demokratiſchen Geſellſchaft gegeben, ihm die Errichtung einer Verbindung als 
wünſchenswerth dargeſtellt, zum Zweck der Propaganda demokratiſcher Grund⸗ 
ſätze und dereinſtiger Herſtellung des Landes, d. h. des Rechts, da Polen ſeit 
1772 unter Gewaltherrſchaft ſtehe. Es habe ihm hieraus geſchienen, daß Wol⸗ 
niewicz ihn zu gewinnen beabſichtigt. Was in den polizeilichen Verhandlun— 
gen über die Aufnahme des Szoldrski ſteht, habe er zwar angegeben, aber 
nur nachgeſprochen. Es wird die polizeiliche Verhandlung über die Aufnahme 
v. Koſinskis in die Verbindung durch v. Wolniewicz und über die Aufnahme 
v. Szoldrski's durch v. Koſinski ſelbſt in Matedi’s Beiſein vorgeleſen. Dann 
wird v. Szoldrski über die Sache befragt, und er erklärt: er habe mit v. 
Koſinski nie über die Verbindung geſprochen, noch weniger ſei er von ihm 
aufgenommen worden. Matecki, zur Auslaſſung aufgefordert, ſagt: er habe 
bei dem in Rede ſtehenden Aufnahme-Akt nicht aſſiſtirt. Sodann erfolgt die 
Vorleſung der in den Akten befindlichen Geſtändniſſe v. Koſinski's, die ders 
ſelbe als von ihm ſelbſt ge- und unterſchrieben anerkennt. Er ſagt: die Er⸗ 
klärung über dieſes Skriptum ſolle ſeinem Vertheidiger vorbehalten werden. 
Sein damaliger Inquirent habe ihn zu der Erklärung veranlaßt, ſo wie der 
Glaube, daß es ihm vortheihaft fein werde. Ueber v. Miroslawski befragt: 
1816 ſei er mit dieſem durch Buchowski bekannt geworden. Er habe damals 
gerade in Privat-Angelegenheiten nach Krakau reiſen wollen. Militäriſche und 
ſtatiſtiſche Arbeiten habe er mehrfach für ſich gemacht. Von der Wahl eines Co⸗ 
mités im Nov. 1845 wiſſe er nichts, noch weniger ſei er Mitglied deſſelben geweſen. 
Auf Vorleſung der betreffenden Bezüchtigung des Grafen Wieſtolowski macht 
der Vertheidiger den Einwand, daß dieſe Verhandlung nicht vor preußiſchen 
Gerichten aufgenommen, und daß ihre Legaliſirung mangelhaft ſei. Dann 
fährt v. Koſinski weiter fort: Aufträge an Breslauer Studenten habe er dem 
Wieſiolowski nicht gegeben. Falſch ſei, was die Anklage ſage über feinen 
Verkehr mit und ſeine Mittheilungen gegen v. Elzanowski. v. Elzauowski 
herbeigerufen, will nicht deutſch verſtehen, in welcher Sprache er vernommen 
worden. Es entſteht hierüber eine Debatte zwiſchen der Vertheidigung und 
der Staats⸗Anwaltſchaft. Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung zurück, 
worauf der Praſident den Beſchluß dahin eröffnet, daß der Angeklagte von 
Elzanowski in polniſcher Sprache durch einen Dolmetſch vernommen werden 
ſolle. Hierauf erklärt v. Elzanowski, über ſeine Verhältniſſe zu v. Koſinski 
befragt, durch den Mund des Dolmetſch, Land- und Stadt-Gerichts-Direktor 
Arndt: er habe ihn 1844 durch Nepomucen v. Sadowski kennen gelernt. v. 
Koſinski habe ein Geld-Geſchäft zwiſchen ihm und Przyborowski vermittelt. 
Ueber die Revolution habe er mit ihm nicht geſprochen. Im November 1845 
habe er von Koſinski einen Brief erhalten, der, von Heltman geſchrieben, 
dem Nepomucen v. Sadowski und von dieſem an Koſinski zur Beſorgung 
an ihn gegeben ſei. In dem Briefe ſei geſagt, daß der Ausbruch der Revo⸗ 
lution beſchleunigt werden ſolle. Dieſen Brief habe er eine Inſtruktion ge⸗ 
nannt. Von v. Koſinski habe er dann noch 100 Rthlr., zwei Zettel mit 
ſympathetiſcher Tinte und ein Reagens erhalten, Beides als Brief verſiegelt. 
Auch dieſes habe Heltmann zur Beſorgung an Nepomucen Sadowski gege- 
ben, und dieſer an v. Koſinski zur Abgabe an ihn. Kantak habe er nie ge⸗ 
ſehen. Wenn er früher in der Vorunterſuchung anders ausgeſagt, ſo ſei dies 
deshalb geſchthen, weil man ihm Geſtändniſſe von Koſinski's vorgehalten. 
Dann fährt v. Koſinski fort: Den von Miroslawski habe er bei v. Jaro⸗ 
chowski nicht beſucht. Die ihm in den bei Miroslawski in Beſchlag genom⸗ 
menen beiden Atlaſſen vorgelegten ſtatiſtiſchen Notizen habe er geſchrieben und 
dieſelben an Viktor Kurnatowski gegeben. An einer Verſammlung zur Wahl 
Libelt's als Mitglied der Regierung habe er nicht Theil genommen. v. Mi⸗ 
roslawski, über dies Letztere befragt, ſagt: man habe nur geſprochen über die 
Befähigung Libelt's. Daß v. Koſinski dabei geweſen, erinnere er ſich nicht. 
Habe er in der Vorunterſuchung anders angegeben, ſo habe er dies gethan, 
weil Tyſſowski und v. Koſinski, wie ihm vorgehalten, daſſelbe geſagt Ko= 
ſinski ſagt dann: Die Reife nach Krakau habe er gemacht. Er ſei aber bei 
keiner Verſammlung geweſen und habe keine Inſtruktion geſchrieben. Die 
ihm vorgelegte Inſtruktion kenne er nicht, habe ſie nicht geſchrieben. Seine 
früheren Angaben und die von Miroslawski's ſeien aus derſelben Quelle aus 
Tyſſowski's Angaben gefloſſen. Letztere ſei ihm bei feiner Vernehmung in der 
Vorunterſuchung vorgeleſen worden. Auf Antrag des Vertheidigers wird die 
Ausſage Tyſſowski's vorgelefen. Der Staats- Anwalt zeigt, daß die Ver⸗ 
handlung mit Tyſſowski im Oktober 1846, die mit v. Koſinski im Juli 1846 
aufgenommen ſei. Koſinski fährt fort: Zu den polizeilichen Verhandlungen 
habe er zwar angegeben, daß er die Inſtruktionen an Wolniewicz 
mit Sadowski wegen Weſtpreußen geſprochen, — das ſei falſch. Nach 
der Rückkehr von Krakau erſt habe von Miroslawski ſich ihm als 
Abgeſandter der Centraliſation vorgeſtellt, geſagt, daß feine Abſicht ſei, 
für die Herſtellung des Königreichs Polen gegen Rußland zu ope⸗ 
riren, daß er dashalb in Krakau geweſen und Verſammlungen abge⸗ 
halten habe. Dann habe v. Miroslawski ihm das Kommando in Weſipreu⸗ 
ßen angeboten und den Operationsplan deklarirt. Er habe das Kommando 
ausgeſchlagen und ſich auf den Fall, daß Preußen ſich nach dem Aufſtande 
neutral halten werde, eine untere Stellung, z. B. die eines Abjutanten des 
weſtpreußiſchen Corps, anzunehmen bereit erklärt. v. Sadowski, vorgerufen, 
giebt zwar zu, daß er das in der Anklage Enthaltene polizeilich angegeben, 
dies ſei aber nur deshalb geſchehen, weil ihm von Koſinsk.'s Akten zum Leſen 
vorher gegeben worden. Auf eine Frage des Staats-Anwalts ſagt v. Ko⸗ 
finsti: Er habe Miroslawski in Krakau gar nicht geſehen, habe erſt von ihm 
in Poſen gehört, daß er dort geweſen. Die Angaben in der Anklage über 
die Lanzenſchäfte ſeien falſch. Ueber die dort erwähnte Mütze habe er nur 
geſagt, ſie ſei ihm unbequem. Emilian v. Moſzezenski und (auf Verlangen 


des Defenſors) Joſeph Lipinski werden vorgerufen. Lipinski will von Lanzen 

und Spitzen nichts gehört haben; Moſzcezenski ebenfalls nicht und beſtreitet 

die Richtigkeit der betreffenden Verhandlungen. Er will nicht Deutſch ver⸗ 

ſtehen. v. Koſinski erkennt die bei ihm in Beſchlag genommenen Bücher und 

Stangen an. Es wird fodann zweien Schreib- Sachverſtändigen die bei von 

Miroslawski gefundene Inſtruktion für die Kreis-Commiſſaire und Kreis⸗ 
Offiziere vorgelegt: 1) Dem Kanzlei-Direktor Wandelt zur Vergleichung 

mit einem in den Akten befindlichen Skriptum, welches Koſinski als von ihm 

geſchrieben anerkennt. Der ꝛc. Wandelt ſagt: beide Schriſtſtücke ſchienen 

ihm von derſelben Hand geſchrieben zu fein. 2) Dem Secretair Chodkiewicz 

eben ſo. Er ſagt: auch er halte beide Schriftſtücke für von derſelben Hand 

geſchrieben. Beide Sachverſtändige motiviren ihre Gutachten und verſichern 

die Richtigkeit auf ihren Amtseid. v. Koſinski macht Einwendungen gegen 
das Gutachten. Der Staats-Anwalt macht den Antrag: den Sachoerſtändi⸗ 

gen vor einem richterlichen Kommiſſarius die Schriftſtücke vorlegen zu laſſen, 

damit die Erſteren ein ausführlich motivirtes Gutachten abgeben könnten. 

Der Gerichtshof beſchließt, hierauf einzugehen, und ernennt einen Kommiſſar⸗ 

Es werden hierauf vorgeführt als Zeugen: 1) Der Polizei-Direktor Duncker, 

2) der Zimmermann Klarkiewicz, 3) der Brettſchneider Schindel. Vernom⸗ 

men wird: 1) Herr ꝛc. Duncker. Derſelbe ſagt auf Befragen: er ſei zur 

Vernehmung eines Angeklagten im Juli v. J. nach Sonnenburg gegangen- 

Auch v. Koſinski habe er vernehmen wollen. v. Dabrowski habe ihm da 

geſagt, v. Koſinski wolle widerrufen. v. Dabrowski erklärt dies für falſch 

und will nur in Perſon dem Duncker geſagt haben, daß die Gefangenen in 

Sonnenburg ſich hin und wieder ſprechen könnten. Duncker ſagt: auch 
Adolph v. Malczewski habe ihm geſagt: in Sonnenburg hätten ſich Mehrere 
das Ehrenwort gegeben, nicht die Wahrheit zu ſagen. v. Malczemski fagt:» 
das habe er nicht geſagt. Auf den Antrag des Staats-Anwalts wird hierauf 

der Gefängniß-Direktor v. Grabowski über einen Zettel als Zeuge vernom⸗ 

men, welcher vor einiger Zeit im Spazierhofe gefunden ſein und über die 
jetzigen Widerrufe Aufſchluß geben ſoll. v. Grabowski fagt: einen Zettel 
habe der Angeklagte Grundmann einem Beamten übergeben, einen zweiten 

habe er ſelbſt von v. Kowalski erhalten. Die Zettel follten im Spazierhoft 
gefunden ſein Der eine Zettel wird vorgeleſen. Er beginnt mit: „Ich 

Ludwig Burchardt,“ iſt mit dieſem Namen unterzeichnet und vom Juli d. J. 

datirt. Er enthält die Erklärung, daß Burchardt durch die Polizei zu lügen 
veranlaßt ſei. Grundmann vorgeführt, ſagt: er habe den Zettel im. 
Spazierhofe gefunden und einem Gefängniß-Beamten übergeben. Woher 
derſelbe fer, wiſſe er nicht. Ludwig Bnrchardt kann nicht ſchreiben, wie v. 

Grabowski bemerkt. Hierauf überreicht der Staats-Anwalt einen Brief, 

worin v. Miroslawski ausgeſprochen haben ſoll, wie er und die Uebrigen 

zum Widerruf gekommen feien. v. Miroslawski rekognoszirt den Brief als 
von ihm in franzöſiſcher Sprache an Herin Duncker geſchrieben. 
erufen wird als franzöſiſcher Dolmetſch der Lektor an der Univerſität, 
I Derſelbe verdolmetſcht das Schreiben, als deſſen Hauptinhalt 
ſich herausſtellt, daß v. Miroslawski das in der vorliegenden Sache beobachtete 
Unterſuchungsverfahren kritiſtrt. Er erklärt in demſelben: es ſei ehrenhafter, 
im Intereſſe der eigenen Wahrheit zu lügen, als im Intereſſe fremder Wahr⸗ 
heit aufrichtig zu fein. Was ihn ſelbſt betreffe, fo werde er von den Angas 
ben über feine eigene Perſon nichts zurücknehmen; was aber Andere betreffe, 
ſo werde er ſchleunigſt Alles zurücknehmen, ſobald die Anderen erklärten, daß 
ſie ſich ſelbſt geirrt hätten. Herr ꝛc. Franceſon wird unvereidigt entlaſſen. 
2) Schindel. Er ſagt: v. Koſinski habe ihm den Auftrag gegeben, Staketen 
zu ſchneiden aus Birkenholz, 4 Ellen 6 Zoll lang; ſie ſollten um das Palais 
kommen. An Lanzen habe er nicht gedacht. Er habe den Vorſchlag gemacht, 
das dauerhaftere Eichenholz zu nehmen, v. Koſinski habe Virkenholz gewollt. 
Es wird dem Zeugen die polizeiliche Verhandlung vorgeleſen, worin er ge⸗ 
ſagt, daß er gleich an Lanzen gedacht; er beſtreitet aber, bei der polizeilichen 
Verhandlung etwas von Lanzen geſagt zu haben. 3) Klarkiewicz: er habe 
ſich dem ꝛc. v. Koſinski auf ein Jahr verdungen. Um Weihnachten 1845 
habe ihm v. Koſinski den Auftrag gegeben, einen Staketenzaun zu machen; 
er habe 20 Mandel Staketen, 4 Euen 6 Zoll lang, Pfähle und Schwellen 
gemacht. Sie ſollten aus Birkenhelz gemacht werden. Er habe gegen 20 
Pfähte (Säulen) aus Eichenholz gemacht. Auffällig ſei ihm dabei nichts ge⸗ 
weſen. Auf Antrag des Vertheidigers wird Herr ꝛc. Duncker nochmals ver⸗ 
nommen über den eigenhändigen Aufſatz v. Koſinski's, und wie er v. Kofinski 
zum Geſtändniß gebracht. Er ſagt: Vor der eigentlichen Vernehmung habe 
er mit v. Kofinski ſich beſprochen und ihn zum Geſtändniß bewegen wollen. 
v. Koſinski habe aber verlangt, ſich ſchriftlich auslaſſen zu können. Er ſei 
dagegen geweſen und habe v. Koſinski darauf aufmerkſam gemacht, daß er 
ihn dennoch werde zu Protokoll vernehmen müſſen. v. Kofinski ſei bei ſei⸗ 
nem Verlangen geblieben, und fo ſei das Schriftſtück entſtanden. Er habe 
dem v. Koſinski einen Aufſatz Miroslawski's mitgetheilt, habe ihm gefagt, 
daß Oeſterreichs Behörden bereits Bezüchtigungen mitgetheilt hätten, dagegen 
habe er weder Verſprechungen noch Drohungen gemacht. Eben ſo wenig 
habe er Anderen Verſprechungen gemacht, namentlich nicht dem Lipiuski (wie 
dieſer heute behauptet.) Herr ꝛc. Duncker wird vereidigt. Hierauf wird vor⸗ 
geführt der Tiſchler N. N. als Sachverſtändiger. Ihm werden die aſſervirten 
Stäbe vorgelegt. Er ſagt: dieſe Stäbe können zu verſchiedenen Zwecken ge⸗ 
braucht werden. Zu Lanzen ſind die Stäbe nicht wohl tauglich, ſie ſind zu 
kurz, zu ſchwer und zu dick. Sachverſtändiger wird unvertidigt entkaſſen. 
Sodann wird das inzwiſchen zu Protokoll erklärte Gutachten der beiden 
Schreib- Sachverſtändigen vorgelefen. Dieſelben wiederholen darin, was fie 
früher angegeben, und nehmen dies auf ihren Amtseid. Der Vertheidiger 
behält ſich Gegen⸗Sachverſtändige vor. 


Herbei⸗ 


